
4. Prosodische Einheiten als Domäne für segmentale Alternationen

4.0 Einleitung

Das phonologische Wort (T) ist in der Hierarchie prosodischer Konstituenten über dem Fuß (E),

der Silbe (F) und der Mora (:) angesiedelt. Die Angabe einer strikten Definition ist für das

phonologische Wort kaum möglich. Der Begriff, dessen Extension durch die Angabe seiner

prosodischen Eigenschaften möglich wird, ist eng verbunden mit der Hierarchie prosodischer

Konstitutenten. So bildet das phonologische Wort die Domäne für phonologische Vorgänge wie

etwa den der Akzentzuweisung (vgl. 5). In der prosodischen Hierarchie dominieren größere

Einheiten jeweils die nächstkleinere Einheit. Insgesamt stellt sich die Hierarchie prosodischer

Einheiten wie folgt dar:

(1)

Phonologische Äußerung (U)

*

Intonationsphrase (IP)

*

phonologische Phrase (N)

*

phonologisches Wort (T)

*

Fuß (E)

*

Silbe (F)

*

Mora (:)

Es gilt die Strict Layer Hypothesis, nach der eine phonologische Konstituente ausschließlich

von einer einzigen, nämlich der nächsthöheren Konstituente dominiert werden kann (Selkirk,

1984, 26 und 1986, 384; Nespor/Vogel, 1986). Jedes phonologische Wort enthält danach

wenigstens genau einen Fuß. Dieser dominiert seinerseits mindestens genau eine Silbe. Sind
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Silben morig, dominieren diese mindestens eine Mora. Während Silben Füße konstituieren,

kommen die Betonungsverhältnisse mehrerer, aneinander gereihter metrischer Füße unterein-

ander in phonologischen Wörtern zum Ausdruck. Derjenige Fuß, der prominent ist und den

Kopf des prosodischen Wortes bildet, erhält den Hauptton. Ein weiterer Fuß kann im Deutschen

eine Nebenbetonung erhalten. Nach dem Verständnis der nichtlinearen Phonologie haben

Silben Konstituenten, die hierarchisch aufgebaut sind: Sie können aus einem Ansatz, einem

Nukleus und einer Koda bestehen. Nukleus und Koda bilden zusammen den Silbenreim. Nur

der Nukleus ist für die deutsche Silbe obligatorisch. Ist die Silbe unbetont, so benötigt sie neben

dem Nukleus keine weiteren Konstituenten. Ist sie betont, so wird vor einem Vokal im Nukleus

zumeist ein glottaler Knacklaut eingefügt, der die Position im Ansatz einnimmt. Das nicht-

lineare Silbenmodell kann mit dem folgenden Schema wiedergegeben werden:

(2)

Silbe

' (

(Ansatz) Reim

' (

Nukleus (Koda)

Im Verlauf des Kapitels wird gezeigt, wie im Deutschen Silben im Einsilber und im Mehrsilber

des Kernwortschatzes ein Silbengewicht zugewiesen wird (4.1). Sodann wird veranschaulicht,

wie sich demgegenüber die Zuweisung des Silbengewichts für entlehnte Einheiten vollzieht

(4.2). Dabei wird auch auf Besonderheiten eingegangen, die sich aus im Endrand zugrunde

liegendem /{/ ergeben. Im Anschluss wird diskutiert, in welcher Weise englische Lehnwörter

gegen prosodische Regularitäten des Deutschen verstoßen können, und es werden die Repara-

turmechanismen erläutert, mit denen prosodisch markierte Strukturen in prosodisch unmarkier-

te bei gleichzeitigem Verlust von Treue zum englischen Input transformiert werden können.
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4.1 Zuweisung des Silbengewichts im deutschen Kernwortschatz

Neben der Beschreibung von Konstituenten der Silbe mit dem nichtlinearen Modell in (2) kann

das Gewicht einer Silbe in Moren angegeben werden. Sprachlaute des Ansatzes zählen nicht

zum Silbengewicht; erst ab dem Silbengipfel kann eine Silbe Moren tragen. Gewichtseinheiten

tragen dann der Nukleus und die Koda, wenn die Silbe eine solche aufweist. Für die deutsche

Silbe kann eine Gewichtsangabe in vier Abstufungen erfolgen: eine Silbe kann nichtmorig,

einmorig, zweimorig und dreimorig sein. Eine dritte Mora trägt stets konsonantisches Material

im Endrand. Alternativ hierzu kann dasjenige Konsonantenphonem, das eine dritte Mora trägt,

auch als Semisilbe, die lediglich aus einem Ansatz besteht und daher nichtmorig ist, modelliert

werden (Féry, 2003). Dieses Modell erlaubt maximal zweimorige Silben und entspricht damit

einem allgemeinen theoretischen Rahmen, der eine Dichotomie von ein- und zweimorigen

Silben vorgibt und keinen Gebrauch von nichtmorigen Einheiten macht (vgl. etwa Hall, 2000,

259ff). Im vierstufigen Modell sind Silben mit Schwa im Nukleus nichtmorig, da sie nicht-

betonbar sind. So wird etwa jeweils an die Ultima der Lexeme Fenster [ÈfEns.t�], Kante

[Èkan.t«], Kleie [Èkla�i.«] keine Mora adjungiert. Auch Silben, die in Explizitlautung aus Schwa

und einem Sonoranten bestehen und die bei Ausfall des Schwa im Reim auf einen silbischen

Sonoranten reduziert werden, sind als nichtmorig anzusehen (fliegen [Èfliù.gǹ]). Bei einmorigen

Silben handelt es sich um offene Silben mit einem ungespannten und somit ungelängten Vokal

im Nukleus. So tragen die initialen Silben der Lexeme Million [mIÈli9oùn], Mission [mIÈsi9oùn],

Dissens [dIÈsEns]) und jeweils die Pänultima der Lexeme Diskussion [dIskUÈsi9oùn] und kolossal

[kol�Èsaùl] lediglich eine einzelne Mora. Der Ansatz der Ultima kann hier aufgrund der Platzie-

rung des Hauptakzents nicht ambisilbisch und zur Pänultima gehörig analysiert werden (vgl.

4.2). Die Doppelkonsonantengrapheme kennzeichnen wie im Kernwortschatz die Kürze und die

Ungespanntheit der Vokalphoneme. Sie drücken hier währenddessen keine Ambisyllabizität

aus, sondern sind mit den Lexemen entlehnt worden (Eisenberg, 1998b, 81). Dadurch, dass die

Ultima jeweils mit den Phonemen /l, s/ dem Constraint ONSET (vgl. (38)) gemäß einen Ansatz

erhält, entstehen in Position der Pänultima offene Silben mit einem ungespannt artikulierten

Vokalphonem im Nukleus. Diese haben jedoch im deutschen Kernwortschatz nur eine geringe

Verbreitung. Hier gilt für flektierende Einheiten:
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1. Eine Silbe mit einem ungespannten Vokal im Nukleus kann nicht offen sein, sofern es sich

nicht um eine Schwasilbe handelt (vgl. oben Kante, Fenster, Kleie). So fungieren die Konso-

nanten [b] und [t] in den Lexemen Robbe [Èr�b«] und Bitte [ÈbIt«] als Silbengelenke, die

ambisilbisch zu analysieren sind. Sie bilden die Koda der Pänultima und gleichzeitig den

Ansatz der Ultima und unterbinden somit, dass die Pänultima offen bleibt. Die Pänultima der

Lexeme Robbe und Bitte ist zweimorig zu analysieren, da an das Vokalphonem und an den

Konsonanten jeweils eine Mora adjungiert wird. 

2. Daneben gilt im Kernwortschatz für Silben mit einem gespannten Vokal im Nukleus, dass sie

lang gesprochen werden und betont sind (Rasen [Èraùzn`], See [zeù], Brot [broùt]). Im Mehrsilber

können diese nur offen sein (vgl. 2.4, (5)). Sowohl im Einsilber als auch im Mehrsilber ist das

gelängte Vokalphonem im Nukleus der betonten Silbe aufgrund seiner Gespanntheit zweimorig

zu analysieren. Tritt ein Konsonant im Endrand hinzu wie in Brot [broùt], so trägt dieser eine

weitere Mora. Diese wird jedoch nicht an die Silbe, sondern an den darüber liegenden Fußkno-

ten adjungiert. Mehr als drei Moren kann eine Silbe nicht tragen; weitere Konsonanten im

Endrand bilden einen nichtmorigen Appendix und werden auf der Ebene über dem Fußknoten

adjungiert, mithin auf der des prosodischen Worts.

Ein Einsilber kann nicht einmorig sein, da dies den Grundsätzen des minimalen Wortes zu-

widerläuft. Das Vorkommen einmoriger Silben ist daher im Deutschen auf den Mehrsilber

beschränkt. Diese erscheinen hier ausschließlich in unbetonter Position und weisen in ihrem

Nukleus ein ungespanntes Vokalphonem auf (vgl. oben Dissens, kollossal). Offene Silben mit

einem gespannt artikulierten Vokalphonem im Nukleus und unbesetztem Endrand sind dagegen

zweimorig (Privileg  [pri.viÈleùk]). Prominente prosodische Einheiten erhalten jeweils den

Index s (strong), nicht-prominente Einheiten erhalten dagegen den Index w (weak): 
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(3)

T

 

            Ew  Es

    ' (   *
  Fs   Fw   Fs

    v     v         v 

    : :    : :           :   : :

     w       w                w   *

     p r      i v   i  l       eù k

Das oben in 2. genannte Prinzip, das ungelängte, gespannt artikulierte Vokalphoneme in

offenen Silben verbietet, kann in der Peripherie des Wortschatzes und somit auch im Lehngut

eher durchbrochen werden als im Kernwortschatz. Ungelängte, gespannte Vollvokale in

offenen Silben sind in der Peripherie eine geläufige Erscheinung. Gleichzeitig können diese

gegenüber gespannt artikulierten Vokalphonemen des Kernwortschatzes unbetont sein (vgl. (3)

Privileg). Einzelne Lexeme wie Metall [meÈtal] oder Skelett [skeÈlEt] mit jeweils einem ge-

spannt artikulierten Vokalphonem und einer zweimorigen Silbenstruktur in der nicht betonten

Pänultima sind gleichwohl dem Kernwortschatz zuzurechnen. Da es sich um aus fremden

Sprachen entlehnte Lexeme handelt, die bereits früh in den deutschen Wortschatz integriert

wurden, unterliegen sie nicht den phonologischen Gesetzen des nativen Wortschatzes. So wurde

das Lexem Metall bereits im 13./14. Jahrhundert aus dem Griechisch-/Lateinischen entlehnt

oder es kann zumindest seit dieser Zeit nachgewiesen werden (Kluge, 1999, 555). Analog sind

offene Silben mit einem gespannten und ungelängten Vokal im Nukleus der nicht betonten

Silbe zu analysieren, die sich in den Lautungen von in neuerer Zeit entlehnten Lexemen finden.

Beim Lexem Mimikry kann intervokalisches /m/ als Silbengelenk bestehend aus betonter und

unbetonter Silbe analysiert werden. Die Ungespanntheit des Vokalphonems in der Antepänulti-

ma kann daher im Deutschen gewahrt bleiben. Pänultima und Ultima sind dagegen offen,

sodass die Ungespanntheit des Vokalphonems im Nukleus nicht realisiert werden kann

([ÈmImIkrI] <engl.>, [ÈmI.mi.kri] <dt.>, vgl. 4.2.2). Für das Lexem Metall mit einem gespannt

artikulierten Vokalphonem in der Pänultima werden die Moren etwa folgendermaßen ad-

jungiert:
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(4)

Metall

       E

       '     (

    F      F

    v      v

   : :     :  :

    w        *   *

m e t  a   l 

Zweimorige Silben nativer Lexeme erhalten ihr Gewicht entweder durch ein gespanntes und

gelängtes Vokalphonem im Nukleus (vgl. auch roh [roù], Rede [Èreù.d«]) oder durch ein un-

gespanntes Vokalphonem im Nukleus und einen Konsonanten in der Koda (Spalte [ÈSpal.t«],

Blatt [blat]). Das Silbengewicht von zwei Moren trägt hier entweder das gespannte Vokalpho-

nem, oder das Silbengewicht wird mit je einer Mora zwischen einem ungespannten Vokal im

Nukleus und einem Konsonanten in der Koda aufgeteilt. Befindet sich ein Diphthong im

Silbenreim (frei [fra�i]), so zählt das Silbengewicht ebenfalls zwei Moren, da der erste dipht-

hongische Bestandteil den Nukleus bildet, während der zweite Bestandteil unsilbisch und dem

Endrand zuzurechnen ist. Die Adjunktion der Moren erfolgt auf jeweils unterschiedliche Weise:

(5)

a. roh b. Blatt c. frei

      F      F       F

      v        v        v
    :   :       :  :       :   :

      w       *  *       *    *

r    où b l  a  t f r  a   i
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Dreimorige Silben gelten im Deutschen als schwer und können im Mehrsilber den Hauptton auf

sich ziehen (5.). Zum gelängten Vokalphonem im Nukleus tritt bei dreimorigen Silben ein

weiterer Konsonant im Endrand (Wahl [vaùl], Schakal [SaÈkaùl]), oder aber es befindet sich ein

ungespannter Vokal im Nukleus und es treten zwei konsonantische Phoneme in der Koda hinzu

(Wurm [vUrm], Leopard [leoÈpart]). Die Adjunktion der Moren kann für dreimorige Silben mit

folgenden Beispielen veranschaulicht werden:

(6)

a. Wahl b. Wurm

     E      E

      *       *   

      F        F    

      v       v

     : :   :     : : :

      w    *     *  *  *

v   aù     l v  U r m

Analog (6b.) Wurm werden die Moren eines Diphthongs und eines nachfolgenden Konsonan-

tenphonems adjungiert. Beispielsweise werden in der Lautung des Lexems Baum die zwei

Moren, die der Diphthong trägt, an den Knoten der Silbe, die Mora des Konsonantenphonems

/m/ im Endrand wird an den darüber liegenden Fußknoten adjungiert. 

Insgesamt konnte gezeigt werden, dass Silben im Kernwortschatz sowie in der Peripherie

Moren tragen können, durch die ihnen auf einheitliche Weise ein Silbengewicht zugewiesen

wird.
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4.2 Zuweisung des Silbengewichts für Lehnwörter

4.2.0 Einleitung

Obwohl sie sich morphologisch und in den meisten Fällen auch phonologisch eindeutig vom

Kernwortschatz abheben, erfolgt die Zuweisung von Moren analog 4.1 für Lehnwörter, die

Eingang in den deutschen Wortschatz finden. Die Adjunktion von Moren im Deutschen wird im

Folgenden für den Einsilber und für den Mehrsilber dargestellt. Einsilber sind in beiden

sprachlichen Systemen der Maßgabe des minimalen Wortes entsprechend zweimorig aufgebaut

(Tea [tiù] <engl.>, Klee [kleù] <dt.>). Die Wahrung der Morenanzahl der gebersprachlichen

Lautung hat bei der Entlehnung Priorität gegenüber Silbenbaugesetzen des Deutschen, die die

quantitative Interaktion von Kern und Endrand regeln (vgl. 2.4). Weist somit ein Einsilber im

Englischen ein kurzes, ungespanntes Vokalphonem im Nukleus bei lediglich einem Graphem

im Endrand auf, trägt er ein Silbengewicht von zwei Moren. Der Einsilber des deutschen

Kernwortschatzes trägt dagegen bei einem Graphem im Endrand und einem langen und ge-

spannten Vokal im Nukleus ein Silbengewicht  von drei Moren (vgl. (7) Bread [brEd], Brot

[broùt]). Moren werden im Englischen und Deutschen wie folgt adjungiert:

(7)

a. Bread <engl.> b. Brot <dt.>  

          E

           *      

         F          F      

         v       v     

       :    :      : :    :

       *     *       w      *

b  r E    d       b    r  où      t 

Wird ein Lexem entlehnt, dem im Englischen ein Silbengewicht von zwei Moren zugewiesen

wird und das eine Graphemstruktur hat, die im deutschen Kernwortschatz mit drei Moren

realisiert wird, so erhöht sich das Silbengewicht im Allgemeinen nicht, sondern die Lautung
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wird im Deutschen ebenfalls zweimorig realisiert. Phonematische Anpassungen können

dagegen vorgenommen werden:

(8)

a. Job <engl.> b. Job <dt.>  

      F         F     

         *  (         *   (

         :   :         :   :

         *    *         *    *

d Z   �   b  d Z   �   p  

Eine Erhöhung der Morenanzahl durch den Austausch des ungespannten Vokalphonems durch

ein gespanntes und gelängtes, der formal im Deutschen nach den Regeln des Kernwortschatzes

geboten wäre, wird nicht vollzogen (*[d�Zoùp]), sondern es wird in Bezug auf das Silbengewicht

Treue zum Input gewahrt. Der stimmhafte Obstruent in Kodaposition sowie das fremde Vokal-

phonem der gebersprachlichen Lautung dagegen werden nicht toleriert.

4.2.1 Einsilber

Silben eines zu entlehnenden Lexems, die einen Langvokal im Nukleus und eine unbesetzte

Koda aufweisen und Silben mit einem ungespannten Vokal im Nukleus und einem einzelnen

Konsonanten in der Koda werden wie entsprechende deutsche Lexeme zweimorig analysiert.

Befindet sich der erste Bestandteil eines Diphthongs im Nukleus der zu entlehnenden Einheit

und ist der Endrand bis auf den zweiten diphthongischen Bestandteil unbesetzt, so wird die

Silbe ebenfalls zweimorig analysiert. Als Beispiele für die drei genannten Fälle können die

englischen Lexeme Pie [paI], Crew [kruù] und Run [rÃn] angeführt werden. Im Deutschen

erhalten die Lehnwörter die Lautungen [pa�i, kruù, ran]. Die Adjunktion der Moren erfolgt im

Deutschen nach den folgenden Mustern:
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(9)

a. pie b. crew c. run

    F        F   F

    v        v     v
   :  :       : :    : :

   *  *        w     * *

p a i k r  uù r  a n

Silben aus dem Englischen entlehnter Lexeme können wie Silben nativer Lexeme dreimorig

analysiert werden. Dazu muss sich unabhängig vom Ansatz ein gespannter Vokal im Nukleus

befinden; zusätzlich muss die Koda mindestens einfach konsonantisch besetzt sein. Eine

Quantität von zwei Moren bei konsonantisch einfach besetztem Endrand kann an der Stelle

eines gespannten und gelängten Vokals ebenso durch einen Diphthong, dessen zweiter Bestand-

teil die erste Position im Endrand einnimmt, bereitgestellt werden; auch so erhält die Silbe ein

Gewicht von drei Moren. Der Silbe einer entlehnten Einheit wird weiterhin ein Gewicht von

drei Moren zugewiesen, wenn sich ein ungespannter Vokal im Nukleus befindet und die Koda

zusätzlich mit wenigstens zwei Konsonanten besetzt ist. Die dritte Mora wird auch hier wie im

nativen Wortschatz direkt an den Fußknoten, der sich in der Schicht über dem Knoten für die

Silbe befindet, adjungiert. Betrachten wir für die genannten Beispiele jeweils ein aus dem

Englischen entlehntes Lexem:
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(10)

a. Groove b. Funk c. Clown 

       E     E         E

       *      *           *  

       F        F            F    

       v         v           v      

      :  :   :    : : :        : :   :

       w     *    *  * *                 *  *    *

g r   uù    v f Ã N k k  l a  U  n

Bei der Entlehnung wird zunächst den gebersprachlichen Lautungen ein Silbengewicht zu-

gewiesen. Dabei werden die Moren entsprechend adjungiert. Damit steht die Anzahl der Moren

der einzelnen Konstituenten der Silbe fest, und es können Phoneme des Deutschen selegiert

werden, sodass eine Silbe mit einem äquivalenten Gewicht das deutsche Substitut bildet. Bei

dem Lexem a. Groove [gruùv] ist das gespannte Vokalphonem zweimorig und der Konsonant

im Endrand einmorig. Bei dem Lexem b. Funk [fÃNk] werden dem Nukleus /Ã/ und dem Nasal

/N/, der in erster Position im Endrand steht, jeweils eine Mora zugewiesen. Das Silbengewicht

wird durch einen weiteren Konsonanten /k/ im Endrand um eine Mora erhöht. In gleicher Weise

wird beim Lexem c. Clown verfahren: Die zwei Moren des Diphthongs werden an den zur Silbe

gehörenden Knoten adjungiert. Durch das Konsonantenphonem im Endrand erhöht sich das

Silbengewicht um eine weitere Mora.

4.2.2 Mehrsilber

Lediglich Silben des Mehrsilbers können nichtmorig sein, da mit einem nichtmorigen Einsilber

die Bedingungen für das minimale Wort unterschritten würden. Nichtmorige Silben sind, wie

oben gezeigt wurde, als Reduktionssilben im deutschen Mehrsilber sehr geläufig. Auch aus dem

Englischen entlehnte, mehrsilbige Lexeme können nichtmorige Silben aufweisen. So wurden

zahlreiche Lexeme, die mit dem Suffix –er deriviert werden und daher im Englischen auf

Schwa [«] auslauten, entlehnt (Tuner [Ètjuùn«], Oldtimer [«UldÈtaIm«], Decoder [diùÈk«Ud«]).

Zudem wurden zahlreiche nicht-derivierte Lexeme, die auf –er [«] auslauten, entlehnt (over
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[È«Uv«], Tower [ÈtaU«], Poker [Èp«Uk«]). In den deutschen Lautungen aller dieser Lexeme wird

die Endung –er nicht mit Schwa, sondern im Wege einer Leselautung mit vokalisiertem <–r–>

realisiert ([Ètjuùn�, ÈhEmb¿rg�, deÈkoùd�, Èoùv�, Èta�u�, Èpoùk�]). So ist es für die vokalisierte

Realisierung von <–r> im Deutschen nicht von Belang, ob eine Leseaussprache für das gesamte

Lexem hergestellt wird (Decoder, Poker) oder ob lediglich eine Leseaussprache für ein Mor-

phem oder eine Endung selegiert wird und die Leseaussprache für das gesamte Lexem unter-

bleibt (vgl. Tower  [Èta�u�] <dt.>).

Das Vorkommen einmoriger Silben ist auch im englischen Lehngut auf den Mehrsilber be-

schränkt. Obwohl einmorige Silben im deutschen Kernwortschatz als markiert gelten, können

sie ins Deutsche integriert werden, ohne dass eine hohe Schwelle der Toleranz überwunden

werden muss. Ist eine Silbe der gebersprachlichen Lautung offen und folgt auf einen un-

gespannten Vokal im Nukleus kein Doppelkonsonantengraphem, so wird im Deutschen das

Phonem gegen sein gespanntes Partnerphonem ausgetauscht. Dies gilt insbesondere für un-

gespanntes /I/. Das Silbengewicht erhöht sich mit der Substitution von einer Mora auf zwei

Moren (Cardigan [ÈkAù.dI.g«n] <engl.>, [Èkaù�9.di.g«n] <dt.>, Research [rIÈsÎùtS] <engl.>,

[riÈzOù�9t�S] <dt.>). Damit wird zwar im Deutschen keine vollständige Unmarkiertheit erreicht,

denn es liegt nach wie vor eine offene Silbe mit einem zwar gespannten, aber ungelängten

Vokalphonem im Nukleus vor, die den Gesetzen des deutschen Kernwortschatzes nicht genügt.

Allerdings ist diese Struktur schwächer markiert als eine Silbe, die einen ungespannten Vokal

im Nukleus aufweist. In der Leseaussprache des Lehnworts Fission [fIÈsi9oùn] hingegen entsteht

aufgrund des Doppelkonsonantengraphems im Deutschen mit der initialen Silbe eine einmorige

Einheit, die in Analogie zu nicht-nativen Lexemen wie Mission (4.1) gebildet wird. Andere

ungespannte Vokale als /I/ können in der Position vor einem Doppelkonsonantengraphem in

offenen Silben ebenfalls toleriert werden (Pullover [pUÈloùv�], Commercial [k�ÈmOù�9Sl̀,

k�Èm¿rSl̀]). Die Ungespanntheit eines Vokals im Nukleus bleibt im Deutschen ebenso dann

erhalten, wenn die Silbe geschlossen ist und somit dem Nukleus im Endrand ein Konsonant

folgt. Auch wenn der nachfolgende Konsonant ambisilbisch analysiert werden kann, kann die

Ungespanntheit des Vokalphonems gewahrt werden. Zwei Silben bilden in diesem Fall einen

Trochäus, dessen prominente Silbe zweimorig ist. Das Konsonantenphonem steht hier zwischen

den Nuklei etwa von Pänultima und Ultima und bildet gleichzeitig die Koda der Pänultima und

den Ansatz der Ultima (vgl. auch oben (4.1) Mimikry). Beispielsweise trägt beim englischen
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Lexem Panel [ÈpQn«l] die Pänultima zwei Moren, da das intervokalische Phonem /n/ im

Englischen ambisilbisch analysiert wird. Die Ultima ist als Schwasilbe nichtbetonbar, ihr kann

aufgrund dessen kein moriges Silbengewicht zugewiesen werden. Beide Vokalphoneme,

sowohl das im Nukleus der Pänultima als auch das im Nukleus der Ultima, werden ungelängt

realisiert. Auch in der deutschen Lautung des Lehnworts Panel [ÈpEnl`] kann /n/ als Silbengelenk

analysiert werden, da das Phonem nach einem betonten, ungespannten und vor einem unbeton-

ten Vokalphonem steht und da diese Position die typische Umgebung für Silbengelenke

darstellt. Analog bilden beispielsweise die intervokalischen Phoneme in den Lautungen der

deutschen Lexeme Tasche [ÈtaS«] und Kette [ÈkEt«] Silbengelenke. Graphematisch tritt ambisil-

bisches /n/ jedoch im Kernwortschatz als Doppelkonsonantengraphem in Erscheinung (Wanne

[Èvan«]). Die Lesart des Phonems /n/ als Silbengelenk bei einfacher graphematischer Re-

präsentation erlaubt im Deutschen phonologisch die Beibehaltung eines ungespannten Vokals

in der Pänultima des Lehnworts Panel:

(11) 

a. Englisch: b. Deutsch:

                  Panel   Panel

           E             E

     '      (       '    (

     Fs        Fw              Fs Fw

                * (                                       * (     

    :  :                            :   :   

    *    (                             *    (     

p   Q     n   «   l           p   E       n   l̀

Wird /n/ als Koda der Pänultima analysiert, trägt das Phonem zu deren Gewicht bei. Würde /n/

ausschließlich als Ansatz der Ultima analysiert, so wäre die Pänultima offen, und es wäre im

Deutschen ein gespanntes und gelängtes Vokalphonem im Nukleus geboten (Segel [Èzeù.gl`], vgl.

2.4.2). Die Anzahl der Moren, die das Vokalphonem damit im Deutschen trägt, würde sich

jedoch bei dieser Lesart gegenüber der englischen Lautung um eine Mora auf zwei Moren

erhöhen, da wiederum ein ungespanntes Vokalphonem gegen ein gespanntes ausgetauscht wird
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(vgl. oben Cardigan, Research). Insbesondere bringt hier der Austausch eines ungespannten

Vokalphonems gegen ein gespanntes eine Erhöhung der Vokalquantität mit sich, da der

unbesetzte Endrand der betonten Silbe ein gelängtes Vokalphonem fordert. In Bezug auf

Vokalphoneme wird eine Erhöhung der Vokalquantität im Deutschen jedoch vermieden

(*[ÈpEùnl`], vgl. oben (8) Job). In gleicher Weise wird in einer Reihe von englischen Lehnwörtern

das intervokalische Konsonantenphonem ambisilbisch analysiert, um die Ungespanntheit und

die Kürze des Vokalphonems in der Pänultima wahren zu können. Dies gilt auch dann, wenn

das intervokalische Konsonantenphonem durch kein Doppelkonsonantengraphem, sondern

lediglich durch ein einfaches Graphem repräsentiert wird:

(12)

Lemma englische Lautung deutsche Lautung

a. Barrel [ÈbQr.«l] [ÈbE.r«l]

b. Carol [ÈkQr.«l] [ÈkE.r«l]

c. Comic [Èk�m.Ik] [Èk�.mIk]

d. Cottage [Èk�t.IdZ] [Èk�.tIt�S]

e. Cutter [ÈkÃt.«] [Èka.t�]

f. Finish [ÈfIn.IS] [ÈfI.nIS]

g. Habit [ÈhQb.It] [ÈhE.bIt]

h. Image [ÈIm.IdZ] [ÈI.mIt�S]

i. Level [ÈlEv.«l] [ÈlE.vl`]

j. Limit [ÈlIm.It] [ÈlI.mIt]

k. Lover [ÈlÃv.«] [Èla.v�]

l. Mini [ÈmIn.I] [ÈmI.ni]

m. Model [Èm�d.«l] [Èm�.dl`]

n. Money [ÈmÃn.I] [Èma.ni]

o. Office [È�f.Is] [È�.fIs]

p. Panel [ÈpQn.«l] [ÈpE.nl`]

q. Relish [ÈrEl.IS] [ÈrE.lIS]

r. Scanner [ÈskQn.«] [ÈskE.n�]
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1Duden-Universalwörterbuch (2001), English Pronouncing Dictionary (2003)

s. Story [Èst�«.rI] [Èstoù.ri, Èst�.ri]

t. Telex [ÈtEl.Eks] [Èteù.lEks]

u. Tonic [Èt�n.Ik] [Èt�.nIk]

Die Silbengrenzen, die lexikographisch verzeichnet werden, werden sowohl für die englischen

als auch für die deutschen Lautungen auf die übliche Weise durch Punkt angegeben. Die

divergierenden Angaben bezüglich der Positionen der Silbengrenzen verleihen der Tatsache

Ausdruck, dass die intervokalischen Konsonantenphoneme phonologisch ambisilbisch zu

analysieren sind.1 Besonderheiten ergeben sich bei den Lexemen (12s.) Story und (12t.) Telex.

Das Lexem Story trägt gebersprachlich ein gelängtes Vokalphonem /�ù/ in der Haupttonsilbe,

das in der hier zitierten Lautung des OED (1992) als zentrierender Diphthong /�«/ transkribiert

wird (vgl. 3.2.2). Wird die Lautung zielsprachlich [Èstoù.ri] realisiert, so ergibt sie einen unmar-

kierten deutschen Zweisilber, der den Hauptton auf der Pänultima trägt. Deren Nukleus bildet

ein gelängtes und gespanntes Vokalphonem, ihr Endrand bleibt leer. Gleichwohl wird in der

deutschen Lautungsvariante [Èst�ri] das intervokalische Phonem /{/ ambisilbisch analysiert; der

Vokal, der den Nukleus der Pänultima bildet, wird infolgedessen ungespannt und somit unge-

längt realisiert. Eine ambisilbische Analyse des intervokalischen Konsonantenphonems er-

scheint daher im Deutschen unmarkierter (vgl. 2.4.2, (9i.) Sparring). Beim Lemma Telex

[ÈteùlEks] liegt im Deutschen mit einer Leselautung ein unmarkierter Zweisilber vor, dessen

Endrand der Pänultima wie jener der Lautung [Èstoùri] leer ist. Hier wird der vorne, mit mittlerer

Zungenhöhe artikulierte Vokal /E/, der in der gebersprachlichen Lautung [ÈtEl.Eks] den Nukleus

der Haupttonsilbe bildet, zielsprachlich unmarkiert mit dem deutschen Vokalphonem /eù/, das

ebenfalls vorne und mit mittlerer Zungenhöhe artikuliert wird, realisiert. Da die Haupttonsilbe

offen ist, muss hier in einer deutschen Leselautung das gebersprachliche Phonem durch ein

gespanntes und gelängtes Vokalphonem substituiert werden.

Die folgende Tabelle bietet eine Übersicht über Lehnwörter, in denen ungespanntes /I/ im

Nukleus lediglich dann im Deutschen gewahrt bleiben kann, wenn die Silbe geschlossen und

damit zweimorig ist. Bei einer einmorigen Silbe in der Position vor unbesetztem Endrand
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2Es liegt eine im EPD (2003) verzeichnete Lautung [IÈfIS(«)n(t)si] mit [I] im Anlaut

zugrunde, für die gegenüber der im OED (1992) verzeichneten Lautung [EÈfIS«nsI] bereits

gebersprachlich neben dem divergierenden Vokalphonem im Anlaut ein gespannt artikuliertes
Vokalphonem im Auslaut transkribiert wird.

erfolgt eine Substitution durch das gespannte Partnerphonem /i/. Die Anzahl der Moren, die das

Vokalphonem trägt, steigt in diesem Fall um eine auf zwei Moren. Zur besseren Anschaulich-

keit werden Vokalphoneme, die in den englischen Lautungen ungespannt, in den deutsch

assimilierten Lautungen dagegen gespannt realisiert werden, durch Unterstreichung gekenn-

zeichnet:

(13)

Lemma englische Lautung deutsche Lautung

a. Amnesty [International] [ÈQm.nI.stI] [ÈEm.n«s.ti]

b. Caddie [ÈkQd.I] [ÈkE.di]

c. City [ÈsIt.I] [ÈsI.ti]

d. Commodity [k«Èm�d.I.tI] [k�Èm�.di.ti]

e. delicious [dIÈlIS«s] [diÈlIS«s]

f. Dummy [ÈdÃm.I] [Èda.mi]

g. Duty-free-Shop [Çdjuù.tIÈfriùS�p] [djuù.tiÈfriùS�p]

h. Ecstasy [ÈEk.st«.sI] [ÈEks.t«.zi]

i. Efficiency [EÈfIS.«n.sI] [iÈfI.Sn`.si]2

j. Fancy [ÈfQn.sI] [ÈfEn.si]

k. Fantasy [ÈfQn.t«.sI] [ÈfEn.t«.zi]

l. Fifty-Fifty [ÇfIf.tIÈfIf.tI] [ÈfIf.tiÈfIf.ti]

m. Filibuster [ÈfIl.I.bÃs.t«] [fi.li.Èbas.t�]

n. Happy [ÈhQp.I] [ÈhE.pi]

o. Limit [ÈlIm.It] [ÈlI.mIt]

p. Mimikry [ÈmIm.I.krI] [ÈmI.mi.kri]

q. Receiver [rIÈsiù.v«] [riÈsiù.v�]

r. Recital [rIÈsaI.t«l] [riÈsa�i.tl`]
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s. Research [rIÈsÎùtS] [riÈzOù�9t�S, ...z¿rt�S]

t. Return [rIÈtÎùn] [riÈtOù�9n, riÈt¿rn]

u. Terminal [ÈtÎùmIn«l] [ÈtOù�9minl`, t¿r...]

Wie im Vergleich nachvollziehbar wird, kann in den deutschen Lautungen ungespanntes /I/ im

Auslaut in keinem Fall beibehalten werden. Dies ist jedoch nicht primär der Position im

Auslaut geschuldet, sondern der Tatsache, dass finales /I/ den Nukleus einer offenen Silbe

bildet. In der deutsch assimilierten Lautung des Lexems (13m.) Filibuster vollzieht sich eine

Akzentverschiebung gegenüber der englischen Lautung. Im Englischen wird der Hauptakzent

auf der Präantepänultima platziert, in der deutschen Lautung dagegen erhält ganz regelmäßig

die Pänultima den Hauptakzent (vgl. 5.). Im Deutschen bilden daher Pänultima und Ultima

einen Trochäus. Bei einem Nebenton auf der Präantepänultima könnten diese und Antepänulti-

ma einen weiteren Trochäus bilden. Ungespanntheit von /I/ in der Präantepänultima könnte in

diesem Fall in der deutschen Lautung gewahrt bleiben, und /l/ im Anfangsrand der Antepänulti-

ma könnte ambisilbisch analysiert werden. Da jedoch Präantepänultima und Antepänultima für

die Akzentzuweisung nicht geparst werden, kann die Ungespanntheit des Vokalphonems /I/ in

der Präantepänultima der gebersprachlichen Lautung zielsprachlich nicht beibehalten werden.

Ungespanntheit des Phonems /I/ kann für die Lexeme (13p.) Mimikry und (13s.) Research im

Deutschen jeweils in der Pänultima nicht gewahrt bleiben, weil sie offen ist und der jeweils

nachfolgende Konsonant nicht als Koda der Pänultima analysiert werden kann, sondern den

Ansatz der Ultima bildet. Eine Analyse der /I/ in der Pänultima jeweils nachfolgenden Konso-

nanten /k/ und /s/ als Silbengelenk kommt hier nicht in Betracht, da Pänultima und Ultima bei

dem bestehenden Akzentmuster keine Abfolge von betonter und unbetonter Silbe bilden. 

Beim Lexem (13o.) Limit kann das ungespannte Vokalphonem der gebersprachlichen Lautung

sowohl in Pänultima als auch Ultima gewahrt bleiben. Zielsprachlich wird, wie etwa beim

Lexem (13c.) City, der intervokalische Konsonant phonologisch als Silbengelenk analysiert.

Dies erlaubt die Beibehaltung des gebersprachlich ungespannten Vokalphonems in der Pänulti-

ma. Die Ultima des Lexems (13o.) Limit ist im Gegensatz zu den Lautungen von Lexemen wie

(13c.) City oder (13j.) Fancy geschlossen. Auch hier kann daher das ungespannte Vokalphonem

/I/ der gebersprachlichen Lautung erhalten bleiben. Ähnlich verläuft die Wahrung der Un-
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gespanntheit von Vokalphonemen in einem Lehnwort wie (13e.) delicious [dIÈlIS«s]. Aus-

schließlich die Pänultima kann hier als prominente Silbe eines Trochäus mit dem ambisilbi-

schen Phonem /S/ in der Koda analysiert werden. Folglich kann der ungespannte Vokal im

Nukleus in der deutschen Lautung [diÈlIS«s] nur hier gewahrt bleiben. Ungespanntes /I/ im

Nukleus der offenen Antepänultima wird dagegen durch seinen gespannten Partner substituiert.

An den deutschen Lautungen von Lexemen wie (13l.) Fifty-Fifty [ÈfIf.tiÈfIf.ti] wird deutlich,

dass ungespanntes /I/ als Nukleus der geschlossenen, prominenten Silbe einer trochäischen

Fußform auch dann im Deutschen gewahrt bleiben kann, wenn der nachfolgende Konsonant

nicht als Silbengelenk analysiert wird. Das ungespannte Vokalphonem bleibt somit selbstver-

ständlich auch dann im Deutschen gewahrt, wenn ausreichend konsonantisches Material, das

auf den Endrand der prominenten Silbe und den Anfangsrand der nicht-prominenten Silbe

verteilt werden kann, zur Verfügung steht. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass ungespann-

tes /I/ in geschlossenen, zweimorigen Silben im Deutschen in jedem Fall gewahrt bleiben kann.

Dies ist unabhängig von der Position der Silbe und unabhängig davon möglich, ob die Silbe

prominent oder ob sie unbetont ist. Ein einzelnes intervokalisches Konsonantenphonem wird

als Silbengelenk analysiert, wenn es zwischen einer betonten Silbe mit einem ungespannten

Vokalphonem im Nukleus und einer unbetonten Silbe steht. 

Silben, die dreimorig analysiert werden, können im entlehnten Mehrsilber sowohl in finaler als

auch in nicht-finaler Position auftreten. Treten sie in finaler Position auf und sind sie in der

gebersprachlichen Lautung nicht betont, so können sie in der zielsprachlichen Lautung den

Hauptton auf sich ziehen (vgl. 5.). Betrachten wir die folgenden Beispiele:

(14)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

a. Ecstasy [ÈEk.st«.sI] [ÈEks.t«.zi]

b. Expander [EkÈspQn.d«] [EksÈpan.d�]

c. Remake [Èriù.meIk] [riÈmeùk, Èriù.meùk]
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Beim Lexem a. Ecstasy bildet die Antepänultima mit einem ungespannten Vokal im Nukleus

und zwei Konsonantenphonemen im Endrand im Deutschen eine schwere Silbe mit einem

Gewicht von drei Moren. Da die Silbe nicht final ist, verbleibt im Deutschen der Hauptton auf

der Antepänultima (vgl. 5.0). Beim Lexem b. Expander wird wie in a. Ecstasy die Antepänulti-

ma im Deutschen dreimorig analysiert (vgl. 4.3.3.1.2). Im Englischen ist die Antepänultima

zweimorig, da sie hier bei einem ungespannten Vokalphonem im Nukleus lediglich ein Konso-

nantenphonem im Endrand aufweist. Im Deutschen gelten dagegen andere Regularitäten

bezüglich der Kombinierbarkeit von Konsonantenphonemen im Anfangsrand (Law of Initials,

vgl. 4.3.3.1.3). Die Phonemfolge /sp/ im Anfangsrand der Pänultima der englischen Lautung ist

standardsprachlich im Deutschen für den Anfangsrand gesperrt. Das Phonem /s/ fällt daher im

Deutschen dem Endrand der Antepänultima zu, die damit zur dreimorigen, schweren Silbe

wird. Da sie nicht final ist, bleibt das gebersprachliche Akzentmuster im Deutschen unmarkiert

und kann erhalten bleiben. Der Hauptakzent verbleibt damit auf der Pänultima, die im Deut-

schen wie im Englischen zweimorig und leicht ist. Beim Lexem (14c.) Remake ist in der

gebersprachlichen Lautung die Pänultima betont. Zielsprachlich kann bezüglich des Akzent-

musters mit der Lautung [Èriùmeùk] Treue zum gebersprachlichen Input gewahrt bleiben. Der

Diphthong wird in der zielsprachlichen Lautung als gelängter Monophthong interpretiert, mit

dem die diphthongische Quantität gewahrt werden kann. Die Ultima der gebersprachlichen

Lautung [ÈriùmeIk] wird damit zielsprachlich ebenso dreimorig analysiert. Sie bildet eine

morphemfinale, schwere Silbe, die im Deutschen den Hauptakzent erhalten kann ([riÈmeùk].

vgl. 5.1.1.1). Hier wird, da die Silbe nicht betont wird, der Vokal im Nukleus der Pänultima in

seiner Quantität reduziert.

4.2.3 <–r> im Endrand

4.2.3.1 Einsilber

Bei Silben englischer Lehnwörter, die gebersprachlich einen langen und gespannten Vokal im

Nukleus und ein stummes <–r–> im Endrand aufweisen, kann es im Deutschen neben segmen-

talen Assimilationsvorgängen zu prosodisch bedingten Assimilationen kommen. Diese können

aufgrund von Vorgaben bezüglich des Silbenbaus vorgenommen werden, da <–r–> im Endrand

im Deutschen einen Lautwert erhält. Betrachten wir der besseren Anschaulichkeit wegen

wiederum zunächst einen Einsilber mit einem Graphem im Endrand. Beim englischen Lexem
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Sir [sÎù] ist <–r–> im Endrand stumm. Dem Gebot, dass im Deutschen <–r–> im Endrand einen

Lautwert erhalten muss, kann hier dadurch, dass <–r–> alleine im Endrand steht, nur mit

vokalisiertem <–r–> [�9] nachgekommen werden. Die Lautung [sÎù] trägt gebersprachlich einen

langen und gespannten Vokal im Nukleus. Das Vokalphonem wird, da im Deutschen ebenfalls

bei einem Graphem im Endrand des Einsilbers ein gelängtes und gespanntes Vokalphonem

steht, lediglich in seiner Qualität an das deutsche Phoneminventar angeglichen; Quantität und

Gespanntheit bleiben beim Substitut [Où] erhalten. Somit kommt es im Deutschen zur Lautung

[sOù�9], deren Gesamtzahl der Moren um eine Mora höher liegt als die der gebersprachlichen

Lautung. Da im Englischen der Endrand leer ist, erhält die englische Lautung lediglich ein

Silbengewicht von zwei Moren:

(15a)

a. Sir <engl.> b. Sir <dt.>  

    

    E        E

     *                           *       

     F              F      

     v           v       

    : :         : :   :

     w           w     *

s   Îù    s      Où    �9     

Trägt der Einsilber zwei Grapheme im Endrand, von denen das erste <–r–> ist wie etwa beim

Lehnwort Turn ([tÎùn] <engl.>), so ergeben sich im Deutschen unterschiedliche Umsetzungs-

möglichkeiten bezüglich des Vokalphonems und bezüglich <–r–> im Endrand. Beim Entleh-

nungsvorgang sind phonologisch divergierende Vorgaben, die teilweise miteinander kon-

fligieren, zu beachten. Zum einen ist das Phonem /Îù/ im Deutschen fremd und muss in ein

natives Phonem überführt werden (3.1.5). Gespanntheit und Länge sollten bei der Selegierung

eines Substituts nach Möglichkeit gewahrt bleiben, um eine starke Treuebeziehung zum Input

zu etablieren. Gleichzeitig verlangen deutsche Silbenbaugesetze für den Einsilber einen kurzen

und ungespannten Vokal im Nukleus, wenn er zwei Grapheme im Endrand aufweist. Dieses
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Postulat ist mit dem gelängten und gespannten Vokal /Où/ als Substitut für das englische

Phonem /Îù/ nicht vereinbar. Weiterhin verlangt das Graphem <–r–> im Deutschen nach einer

phonetischen Umsetzung. Durch die Realisierung von <–r–> im Endrand erhöht sich im

Deutschen die Morenanzahl gegenüber dem Englischen nicht zwangsläufig, da die drei Moren

anders als im Englischen unter Einschluss von <–r–> im Endrand adjungiert werden. Die

Adjunktion kann im Deutschen jedoch auf unterschiedliche Weise vorgenommen werden. So

ergeben sich hier zwei phonetische Umsetzungsmöglichkeiten der Lautung [tÎùn]: Im Deutschen

kann [tOù�9n] oder [t¿�9n] realisiert werden. Grundsätzlich besteht auch die Möglichkeit, <–r–>

im Endrand mit der Lautung [t¿rn] konsonantisch zu realisieren (Duden-Aussprachewörter-

buch, 2000). Mit der Selegierung eines langen und gespannt artikulierten oder eines ungespann-

ten Vokalphonems werden unterschiedliche Vorgaben bezüglich Treue und Markiertheit erfüllt,

gleichzeitig erfüllen beide Varianten unterschiedliche Vorgaben nicht. In beiden Lautungen

erhält das Graphem <–r–> einen Lautwert. Dieses wird mit [r] konsonantisch bzw. mit [�9]

vokalisiert im Endrand realisiert. Betrachten wir zunächst die Lautung [tOù�9n]: Hier wird

bezüglich Gespanntheit und Quantität des Vokalphonems im Nukleus der gebersprachlichen

Lautung Treue gewahrt. Es wird daher das ebenfalls lange und gespannte deutsche Vokalpho-

nem /Où/ als Substitut selegiert. Nach langem und gespanntem Vokal wird für <–r–> zumeist [�9]

selegiert, da die öffnende Bewegung des Mundraums so fortgesetzt werden kann. Da [�9]

einmorig und der gespannte Langvokal zweimorig ist, wird zusammen auch in der zielsprachli-

chen Lautung eine dreimorige Silbe erzeugt (vgl. (15b.)). Das Phonem /n/, das sich weiterhin

im Endrand befindet, wird als nichtmoriger Appendix analysiert und an den über dem Fußkno-

ten liegenden Knoten des prosodischen Wortes adjungiert. Andererseits verlangt der komplexe

Endrand im Deutschen einen ungespannten Vokal im Nukleus. Dieser Bedingung kann mit dem

langen und gespannten Phonem /Où/ nicht nachgekommen werden. Als ungespanntes Vokalpho-

nem kommt durch seine Lage im Mundraum das deutsche Phonem /¿/ in Betracht, das zugleich

den ungespannten Partner des Phonems /Où/ darstellt. Die Phoneme /Où/ und /¿/ unterscheiden

sich zwar etwas in ihrer Lage, beide Artikulationsorte liegen jedoch nahe bei dem des geber-

sprachlichen Phonems. Daher stellen die Phoneme jeweils beim entsprechenden Silbenbau das

geeignete Substitut für gebersprachliches /Îù/ dar. Wird somit der Endrand zweimorig mit [�9n,

rn] realisiert, kann der Nukleus im unmarkierten Fall nur einmorig wie etwa mit dem un-

gespannten Vokalphonem /¿/ besetzt sein. Durch den zweimorigen Endrand wird bei der

Lautung [t¿�n9 , t¿rn] ein Längenausgleich im Nukleus vorgenommen, sodass eine Lautung mit
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einem Silbengewicht von drei Moren ausgegeben wird. Zusammenfassend lässt sich festhalten,

dass die Lautung [tOù�9n] mit dem langen und gespannten Vokal im Nukleus zwar eine besseres

Treueverhältnis zur gebersprachlichen Lautung aufweist. Aufgrund des komplexen Endrands

und des gespannten Vokalphonems im Nukleus ist sie jedoch im Deutschen markierter als die

Lautungen [t¿�9n, t¿rn], die im Hinblick auf deutsche Silbenbaugesetze den unmarkierten Fall

repräsentieren. Beide Lautungen halten bezüglich der Anzahl der Moren Treue zur geber-

sprachlichen Lautung. Daneben erhält <–r–> in den deutschen Lautungen einen Lautwert. Die

Adjunktion der Moren stellt sich graphisch wie folgt dar:

(15b)

a. Turn b. Turn  

    T        T

    *         *

    E        E

     *                          *       

     F             F      

     v          v       

    : : :       : :    :

     w  *       *  *     *

t   Où  �9   n t    ¿ �9    n 

4.2.3.2 Mehrsilber

Oben (4.1) wurde bereits auf die quantitative Interdependenz von Nukleus und Endrand in der

betonten Silbe des Deutschen eingegangen. Wird nun bei mehrsilbigen Lexemen des Eng-

lischen, die ins Deutsche entlehnt werden, das Vokalphonem in der betonten Silbe in der

gebersprachlichen Lautung gelängt realisiert und weist die Silbe gleichwohl <–r–> im Endrand

auf, so geht der Entlehnungsvorgang im Deutschen im Allgemeinen ebenfalls mit einer Reduk-

tion der Vokalquantität einher, denn durch den Lautwert von <–r–> wird auch im Mehrsilber

die Quantität des Vokals im Nukleus zugunsten des einfach besetzten Endrands reduziert. Die

Qualität des deutschen Substituts für das Fremdphonem im Nukleus der gebersprachlichen
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Pänultima ist jedoch unterschiedlich und wechselt je nachdem, ob in der Vokalquantität Treue

zum englischen Input gewahrt wird und etwa in der Lautung Cursor [ÈkOù�9z�] der englische

Vokal durch ein gespanntes und gelängtes Vokalphonem substituiert wird oder ob deutschen

Gesetzen des Silbenbaus entsprochen und ein ungespanntes und ungelängtes Vokalphonem /¿/

an seine Stelle tritt:

(16)

a. Cursor <engl.> b. Cursor <dt.> c. Cursor <dt.> 

       E       E           E

       * (      *   (         '  (

      Fs   Fw     Fs      Fw      Fs       Fw

      v       v          v   

     : :       : : :       : :    

      w          w  *                   *  *     

k    Îù    s  « k Où  �9  z  � k  ¿ �9     z   �

Auch im Mehrsilber Cursor mit <–r–> im Endrand der betonten Silbe bleibt folglich die

Morenanzahl in der zielsprachlichen Lautung gegenüber der gebersprachlichen Lautung für den

Fall konstant, dass das Vokalphonem ungespannt umgesetzt wird. In der Lautung (16b.) wird im

Deutschen diejenige Mora, die zusätzlich <–r–> im Endrand der Pänultima trägt, an den

darüber liegenden Fußknoten adjungiert. In der Lautung (16c.) werden im Deutschen lediglich

Moren in vom Englischen abweichender Weise adjungiert, ihre Anzahl bleibt jedoch konstant.

Der kurze und ungespannte Vokal der deutschen Lautung trägt hier lediglich eine Mora,

während der substituierte Vokal der gebersprachlichen Lautung zwei Moren trägt. Ausgeglichen

wird der Verlust einer Mora im Nukleus der deutschen Lautung durch die Adjunktion einer

Mora im Endrand, sodass die Silbe insgesamt ein Gewicht von zwei Moren trägt. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass prosodisch bedingte Markiertheit gebersprachlicher

Phoneme dreierlei Ursachen haben kann: 
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1. Vokalphoneme im Nukleus des englischen Inputs können neben einer qualitativen Markiert-

heit eine Quantität aufweisen, deren Beibehaltung in Korrelation mit Konsonantenphonemen

im Endrand im Deutschen zu einem Konflikt zwischen dem gelängten Vokalphonem im

Nukleus und dem konsonantischen Material im Endrand führt. Zur Auflösung des Konflikts

kann das gespannte Vokalphonem im Nukleus durch ein ungespanntes substituiert werden (vgl.

(15b) Turn). 

2. Lautungen monomorphemischer Lexeme können gelängte Vokalphoneme oder homogene

Diphthonge, die zielsprachlich monophthongisch substituiert werden, aufweisen. Stehen diese

in unbetonter Position, gelten diese Strukturen im Deutschen als markiert, da hier Silben mit

einem gelängten Vokalphonem im Nukleus den Hauptton auf sich ziehen. Die Markiertheit

kann im Deutschen aufgelöst werden, indem ein ungelängtes Phonem an die Stelle des Diph-

thongs oder des gelängten Vokalphonems tritt (vgl. (14c.) Remake). 

3. Im Anfangs- und Endrand und im Nukleus der deutschen Silbe und im Anlaut phonologi-

scher Wörter sind einzelne Phoneme und Kombinationen aus Phonemen phonotaktisch mar-

kiert. Dies kann einerseits darauf beruhen, dass die Sprachlaute für die Position im Anfangs-

oder Endrand vollständig gesperrt sind oder darauf, dass die Sprachlaute aufgrund eines

bestimmten Merkmals, das sie aufweisen, gesperrt sind. In jedem Fall werden sie im Deutschen

durch ein in der jeweiligen Position unmarkiertes Phonem oder eine unmarkierte Kombination

von Phonemen substituiert, etwa wenn es sich um einen stimmhaften Obstruenten im Endrand

handelt (vgl. (8) Job). 

4.3 Prosodisch bedingte Markiertheit gebersprachlicher Phoneme

Im Folgenden werden die drei o.g. genannten Kategorien prosodisch markierter Strukturen

nacheinander diskutiert. Im Einzelnen werden für jede Kategorie die gebersprachlichen Phone-

me, die zu einer markierten Struktur führen können, und die zugehörige unmarkierte Struktur,

mit der der Konflikt im Deutschen aufgelöst werden kann, erläutert. Daneben wird jeweils eine

Anzahl von Lehnwörtern genannt, die gebersprachlich die markierte Struktur aufweisen. Bei

den Kategorien 1. und 2. handelt es sich gebersprachlich ausschließlich um gelängte Vokalpho-

neme, die zielsprachlich unmarkiert ungelängt umgesetzt werden. In der Kategorie 3. kommen
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für die Silbe als Domäne segmentaler Alternationen Vokal- und Konsonantenphoneme in

Betracht, während auf der Ebene des prosodischen Wortes ausschließlich Vokalphoneme im

Deutschen eine positionsbedingte Markiertheit aufweisen können. 

4.3.1 Die Silbe als Domäne für eine Quantitätsanpassung von Vokalphonemen

Während im Deutschen in der Peripherie des Wortschatzes gespannt artikulierte Vokalphoneme

in unbetonter Position ungelängt realisiert werden können (Kolonie [koloÈniù]), korreliert bei

den gespannt artikulierten Vokalphonemen des Englischen /iù, Aù, �ù, uù, Îù/ Gespanntheit stets

mit Länge (vgl. 3.1.0). Eine Quantitätsreduktion in unbetonter Position wird hier nicht voll-

zogen. Steht in der gebersprachlichen Lautung eines Lehnworts einer der Langvokale /Aù, �ù, Îù/

im Nukleus der Silbe und befindet sich <–r–> im Endrand, so kann die Vokalquantität in der

deutsch assimilierten Lautung reduziert werden, da /{/ im Deutschen konsonantisch oder

vokalisiert realisiert wird. Dies wurde oben in (15b) und (16) bereits für die Lexeme Turn

([tÎùn] <engl.>) und Cursor ([ÈkÎùs«] <engl.>) gezeigt. Für die drei genannten, gelängten

Vokalphoneme des Englischen sind im Lehngut eine Vielzahl von Beispielen vorhanden.

Diejenigen für den Vokal /Îù/ dominieren jedoch signifikant.

4.3.1.1 Zentraler Vokal /Îù/

Betrachten wir zunächst Lautungen, die gebersprachlich das Vokalphonem /Îù/ enthalten:

(17)

Lemma englische Lautung deutsch assimilier-
te Lautung 
mit gelängtem 
Vokalphonem

deutsch assimi-
lierte Lautung
mit ungelängtem
Vokalphonem

a. Burn-out [ÈbÎùnaUt] [ÈbOù�9n?a�ut] [Èb¿rn?a�ut]

b. Cheeseburger [ÈtSiùzbÎùg«] [Èt�SiùsbOù�9g�] [Èt�Siùsb¿rg�]

c. Circuittraining [ÈsÎùkIttreInIN] [ÈsOù�9kIttreùnIN] [Ès¿rkIttreùnIN]

d. Commercial [k«ÈmÎùS«l] [k�ÈmOù�9Sl`] [k�Èm¿rSl`]

e. Curler [ÈkÎùl«] [ÈkOù�9l�] [Èk¿rl�]

f. Cursor [ÈkÎùs«] [ÈkOù�9z�] [Èk¿rz�]
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g. Derby [ÈdAùbI, ÈdÎùbI] [ÈdOù�9bi]  - 

h. Earl [Îùl] [Où�9l] [¿rl]

i. Fieldresearch [fiùldrIÈsÎùtS] [ÈfiùltrizOù�9t�S] [Èfiùltriz¿rt�S]

j. First class [ÇfÎùst ÈklAùs] [ÈfOù�9st Èklaùs] [Èf¿rst Èklaùs]

k. Flirt [flÎùt] [flOù�9t] [fl¿rt]

l. Girl [gÎùl] [gOù�9l] [g¿rl]

m. Hamburger [ÈhQmbÎùg«] [ÈhEmbOù�9g�] [ÈhEmb¿rg�]

n. Insert [ÈInsÎùt] [ÈInsOù�9t]  -

o. Learning by doing [ÇlÎùnIN baI ÈduùIN] [ÈlOù�9nIN ba�i 
ÈduùIN]

[Èl¿rnIN ba�i 
ÈduùIN]

p. Merchandising [ÈmÎùtS«ndaIzIN] [ÈmOù�9t�Sǹda�izIN] [Èm¿rt�Sǹda�izIN]

q. Network [ÈnEtwÎùk] [ÈnEtvOù�9k] [ÈnEtv¿rk]

r. Patchwork [ÈpQtSwÎùk] [ÈpEt�SvOù�9k] [ÈpEt�Sv¿rk]

s. Permanent Make-
up

[ÇpÎùm«n«nt ÈmeIkÃp] [ÈpOù�9m«n«nt
Èmeùk?ap]

[Èp¿rm«n«nt
Èmeùk?ap]

t. Permit [ÈpÎùmIt] [ÈpOù�9mIt] [Èp¿rmIt]

u. Pershing [ÈpÎùSIN] [ÈpOù�9SIN]  - 

v. Personality [pÎùs«ÈnQlItI] [pOù�9s«ÈnEliti] [p¿rs«ÈnEliti]

w. Purser [ÈpÎùs«] [ÈpOù�9s�] [Èp¿rs�]

x. Research [rIÈsÎùtS] [riÈzOù�9t�S] [riÈz¿rt�S]

y. Return [rIÈtÎùn] [riÈtOù�90n] [riÈt¿rn]

z. Reverse [rIÈvÎùs] [riÈvOù�9s] [riÈv¿rs]

A. Scriptgirl [ÈskrIptgÎùl] [ÈskrIptgOù�9l]  - 

B. Server [ÈsÎùv«] [ÈsOù�9v�]  - 

C. Service [ÈsÎùvIs] [ÈzOù�9vIs] [Èz¿rvIs]

D. Shirt [SÎùt] [SOù�9t] [S¿rt]

E. Sir [sÎù] [zOù�9]  - 

F. Sterling [ÈstÎùlIN] [ÈstOù�9lIN] [Èst¿rlIng]

G. Surfing [ÈsÎùfIN] [ÈzOù�9fIN] [Èz¿rfIN]
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H. Surplus [ÈsÎùpl«s] [ÈzOù�9pl«s] [Èz¿rpl«s]

I. Survey [ÈsÎùveI, s«ÈveI] [ÈzOù�9ve] [Èz¿rve]

J. Terminal [ÈtÎùmIn«l] [ÈtOù�9minl`] [Èt¿rminl`]

K. T-Shirt [ÈtiùSÎùt] [ÈtiùSOù�9t] [ÈtiùS¿rt]

L. Turkey [ÈtÎùkI] [ÈtOù�9ki] [Èt¿rki]

M. Turn [tÎùn] [tOù�9n] [t¿rn]

N. Whirlpool [ÈhwÎùlpuùl] [ÈvOù�9lpuùl] [Èv¿rlpuùl]

O. Windsurfing [ÈwIndsÎùfIN] [ÈvIndzOù�9fIN] [ÈvIndz¿rfIN]

P. Work in progress [ÇwÎùkInÈpr«UgrIs, ÖgrEs] [vOù�9k?InÈproùgrEs] - 

Q. Workaholic [ÈwÎùk«h�lIk] [vOù�9k«Èh�lIk] [v¿rk«Èh�lIk]

R. Workfactor [ÈwÎùkfQkt«] [ÈvOù�9kfEkt�] - 

S. Workout [ÈwÎùkaUt] [ÈvOù�9k?a�ut] [Èv¿rk?a�ut]

T. Workshop [ÈwÎùkS�p] [ÈvOù�9kS�p] [Èv¿rkS�p]

U. Worldcup [ÇwÎùldÈkÃp] [ÈvOù�9ltkap] [Èv¿rltkap]

V. Worstcase [ÇwÎùstÈkeIs] [ÈvOù�9stkeùs] - 

Die Lemmata (17u.) Pershing, (17A.) Scriptgirl, (17B.) Server, (17P.) Work in progress, (17R.)

Workfactor und (17V.) Worstcase sind mit einer deutsch assimilierten Lautung lediglich bei

Carstensen (1993-1996) kodifiziert. Hier wird generell auf die Verschriftung einer Lautung, in

der das zu substituierende Vokalphonem aufgrund des komplexen Endrands ungespannt

realisiert wird, verzichtet. Es ist zu beachten, dass bei der deutsch assimilierten Lautung des

Lexems w. Purser zwar dem einfach besetztem Endrand im Duden-Aussprachewörterbuch

(2000) mit einem Kurzvokal im Nukleus Rechnung getragen wird, die deutsch unmarkierte

stimmhafte Realisation des Frikativs im Ansatz der Ultima jedoch unterbleibt. Der stimmlose

Frikativ /s/ im Ansatz vor Vokal gilt somit hier als unmarkierter als eine quantitative Inter-

aktion zwischen Nukleus und Endrand, die unterbleibt. Die quantitative Interaktion wird daher

in der Pänultima des Lexems Purser vollzogen, der Frikativ im Ansatz der Ultima verbleibt

dagegen stimmlos. Im Duden-Aussprachewörterbuch (2000) werden für die Lexeme Merlin

[ÈmÎùlIn], Derby [ÈdÎùbI] und Insert [ÈInsÎùt], die gebersprachlich das Vokalphonem /Îù/ auf-

weisen, Leselautungen verzeichnet, die für ein hohes Maß an Integration in den deutschen
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Wortschatz sprechen ([mErÈliùn, ÈdErbi, InÈzErt]). In allen drei Fällen werden im Deutschen

regelmäßig Akzentmuster von rechts aufgebaut (vgl. 5.). Die Lautungen der Lexeme Merlin und

Insert erhalten den Hauptakzent auf der Ultima, da diese ein Gewicht von drei Moren trägt,

schwer ist und den Hauptton auf sich zieht. Die deutsche Lautung des Lexems Derby weist

währenddessen zwei leichte Silben auf und erhält den Hauptton auf der Pänultima. Die Position

des Hauptakzents verändert sich daher im Deutschen gegenüber der englischen Lautung nicht.

Die Lexeme Survival, Performance und Percussion erhalten im Deutschen die Lautungen

[zO�9Èva�ivl`, z¿rÈva�ivl`], [pOù�9Èfoù�9m«ns, p¿rÈfoù�9m«ns] und [pOù�9ÈkaSn`, p¿rÈkaSn`]. Scheinbar

wird hier ebenfalls der gebersprachliche Fremdvokal /Îù/ durch ein deutsch unmarkiertes

Phonem substituiert. Gebersprachlich befindet sich jedoch in der Position, in der im Deutschen

[Où] bzw. [¿] steht, Schwa [s«ÈvaIv«l, p«Èf�ùm«ns, p«ÈkÃS«n]. Es werden hier zielsprachlich

fremde Graphem-Phonem-Korrespondenzen nach dem Muster <–er–, –ur–> º [Où�]9  hergestellt,

da Schwa in der ersten Silbe monomorphemischer Lexeme im Deutschen markiert ist (Féry,

2001, 80; vgl. 4.3.3.3). Die Substitution hat ihren Ursprung insoweit nicht in der gebersprachli-

chen Lautung, da hier nicht /Îù/ zugrunde liegt, sondern sie wird anhand der Grapheme <–er–,

–ur–> vorgenommen. Von Interesse ist auch die Quantität des deutschen Substituts. Da die

Silbe unbetont ist, steht in der Lautung [zO�9Èvaiv«l] folgerichtig ein ungelängtes Vokalphonem.

Gespanntheit bleibt hier jedoch in Anlehnung an das in Gespanntheit und Quantität dem

gebersprachlichen Vokal [Îù] entsprechende deutsche Phonem [Où] erhalten. In den deutschen

Lautungen der Lexeme Performance [pOù�9Èfoù�9m«ns] und Percussion [pOù�9ÈkaSn`], in denen

ebenfalls ein gespannt artikuliertes Phonem /O/ steht, wird jedoch die gelängte Form [Où]

aktualisiert, was dazu, dass es sich um ein monomorphemisches Lexem handelt und dass die

Silbe unbetont ist, im Widerspruch steht. Auch hier kann jedoch im Wege eines Längenaus-

gleichs zwischen Kern und Endrand die Vokalquantität reduziert werden und anstelle eines

gelängten und gespannten ein ungelängtes, ungespanntes Phonem stehen [p¿rÈfoù�9m«ns,

p¿rÈkaSn`]. Anders liegen die Dinge bei Lehnwörtern wie etwa Absorber, Consulting, Commer-

cial und Graffiti. Zwar enthält auch hier jeweils die gebersprachliche Lautung [«bÈs�ùb«,

gr«Èfiùtiù, k«nÈsÃltIN, k«ÈmÎùS«l] im Nukleus der initialen Silbe Schwa. Es stehen jedoch in den

deutschen Lautungen [apÈz�ù�9b�, graÈfiùti, k�nÈzaltIN, k�ÈmOù�9Sl`] in den initialen Silben Voll-

vokale nach Graphem-Phonem-Korrespondenzregeln des Kernwortschatzes.
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4.3.1.2 Hinterer Vokal /Aù/

Wird das im hinteren Bereich artikulierte Vokalphonem /Aù/ in sein deutsches Substitut über-

führt und dieses in seiner Quantität reduziert, so ist dies zumeist wie beim gelängten Zen-

tralvokal /Îù/ <–r–> im Endrand geschuldet. Es gilt wiederum, dass bei einem Konsonanten-

graphem im Endrand der betonten Silbe im Mehrsilber und bei zwei oder drei Konsonanten-

graphemen im Endrand des Einsilbers die Quantität des Vokalphonems /Aù/ im Deutschen

reduziert wird. Es können allerdings auch Teilleselautungen sowie vollständige Leselautungen

realisiert werden. Eine Übersicht der entsprechenden Lexeme mit gebersprachlichem /Aù/ im

Nukleus und zielsprachlich reduzierter Vokalquantität stellt sich wie folgt dar:

(18)

Lemma englische Lau-
tung

deutsch assimi-
lierte Lautung
mit gelängtem
Vokalphonem

deutsch assi-
milierte Lau-
tung mit un-
gelängtem
Vokalphonem

Leseaussprache

a. Benchmark [ÈbEnSmAùk] - [ÈbEnt�Smark] - 

b. Bluegrass [ÈbluùgrAùs]  - [Èbluùgras] - 

c. Bypass [ÈbaIpAùs] [Èba�ipaùs] [Èba�ipas] - 

d. Cardigan [ÈkAùdIg«n] [Èkaù�9dig«n]  - [Èkardigan]

e. Cartoon [kAùÈtuùn] [kaù�9Ètuùn] [karÈtuùn] - 

f. Kart [kAùt] [kaù�9t] [kart] [kart]

g. Partner [ÈpAùtn«]  - [Èpartn�] [Èpartn�]

h. Sample [ÈsAùmp(«)l] [Èsaùmp«l] [Èzampl`] - 

i. Trance [trAùns] [traùns] [trans] - 

j. Transfer [ÈtrAùnsf«] - - [transÈfEù�9,
transÈfeù�9]

k. Transistor [trAùnÈsIst«] - - [tranÈzIstoù�9]

l. Transmitter [trAùnsÈmIt«] - - [transÈmIt�]

m. Transponder [trAùnÈsp�nd«] - [transÈp�nd�] [transÈp�nd�]
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Nur in Fällen, in denen im Deutschen eine vollständige Leseaussprache realisiert wird, wird

diese in der entsprechenden Spalte in (18) aufgeführt. In den Lautungen der Lexeme f. Kart, g.

Partner und m. Transponder decken sich deutsch assimilierte Lautung mit ungelängtem

Vokalphonem und Leseaussprache, während für die Lexeme j. Transfer, k. Transistor und l.

Transmitter im Deutschen ausschließlich Leseaussprachen selegiert werden. Für das Lexem j.

Transfer existieren zwei Varianten der Leseaussprache, in denen für die Aussprache [transÈfeù�9]

die Graphem-Phonem-Korrespondenz /eù/–<–e–> hergestellt wird, während bei der Lautung

[transÈfEù�9] das Vokalphonem in der Ultima im Wege einer regressiven Assimilation an das

vokalisierte <–r> assimiliert wird. Ein Akzentwechsel gegenüber der englischen Lautung

[ÈtrAùnsf«] vollzieht sich hier im Deutschen in jedem Fall, da sowohl die Ultima [fEù�9] als auch

die Ultima [feù�9] morphemfinal und schwer sind (vgl. 5.). Obwohl auch die Pänultima der

Lautungen [transÈfeù�9, transÈfEù�9] als schwer gilt, erhält, da Ultimabetonung im Deutschen

überwiegt, die Ultima den Hauptakzent.

Beim Kompositum (18b.) Bluegrass verbleibt im Deutschen der Hauptakzent auf der Pänulti-

ma. Das Vokalphonem in deren Nukleus wird, da diese offen ist, gelängt und gespannt reali-

siert. Das Vokalphonem in der Ultima wird währenddessen, da es im Nukleus einer unbetonten

Silbe steht, deutsch unmarkiert ungelängt realisiert. Die Reduzierung der Vokalquantität in der

Ultima des Lexems (18c.) Bypass kann analog begründet werden. Hier ist jedoch auch eine

Interpretation als Teilleselautung in Korrespondenz zum deutschen Lexem Pass [pas] möglich

(vgl. 2.5). In der Lautung des Lexems (18e.) Cartoon wird die Vokalquantität in der Pänultima

reduziert, da es sich um keine Iktussilbe handelt (vgl. 4.3.2.1). Eine Reduktion der Vokalquanti-

tät aufgrund des Silbenbaus liegt in den Lautungen der Lexeme (18f.) Kart, (18h.) Sample und

(18i.) Trance vor. Wir unterscheiden wiederum nach Einsilbern und Mehrsilbern. Da in der

Lautung des Lexems Kart <–r–> im Endrand im Deutschen realisiert werden muss, ist der

Endrand zweifach konsonantisch besetzt, und die Vokalquantität reduziert sich entsprechend.

Das Lexem Trance wurde über das Englische aus dem Französischen entlehnt. Die Trans-

kription [tra[ù]ns] im Duden-Aussprachewörterbuch (2000) deutet an, dass hier zielsprachlich

Treue zur Quantität des Vokalphonems im Nukleus gewahrt bleiben kann, aufgrund des

komplexen Endrands kann sich die Vokalquantität jedoch auch reduzieren. Analog kann in der

Lautung des mehrsilbigen Lexems Sample aufgrund eines einzelnen Graphems im Endrand der

betonten Silbe die Vokalquantität reduziert werden. Für das Lexem (18d.) Cardigan wird bei
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Reduktion der Vokalquantität eine vollständige Leseaussprache [Èkardigan] selegiert. Obwohl

die Lautung ausschließlich aus leichten Silben besteht, vollzieht sich mit dem Entlehnungs-

vorgang im Deutschen kein Akzentwechsel. Ein deutsch unmarkiertes Akzentmuster trüge bei

ausschließlich leichten Silben den Hauptakzent auf der Pänultima (vgl. 5.). Für eine offene

Silbe wäre damit hier ein Langvokal im Nukleus geboten (*[karÈdiùgan]), analog Museum

[muÈzeùUm] und Botanik [boÈtaùnIk]. Treue zum gebersprachlichen Akzentmuster bleibt hier

jedoch gewahrt, und eine Erhöhung der Vokalquantität in der Pänultima wird somit vermieden.

Es entsteht in der Folge eine dreisilbige, ausschließlich aus leichten Silben bestehende Laut-

form mit dem Hauptakzent auf der Antepänultima. Auch dieses Akzentmuster ist im Deutschen

geläufig, allerdings ist es gegenüber der Pänultimabetonung unterrepräsentiert. Als Beispiele

können Lexeme wie Albatros [Èalbatr�s], Exodus [ÈEksodUs], Lexikon [ÈlEksik�n], Kolibri

[Èkoùlibri], Gigolo [ÈZiùgolo] und Paprika [Èpaprika] gelten (vgl. Féry, 2001, 115f).

4.3.1.3 Hinterer Vokal /�ù/

Der hintere Vokal /�ù/ ist zwar im deutschen Phoneminventar nicht vorhanden; aufgrund seiner

schwachen Markiertheit kann er jedoch auch in die deutsche Lautung übernommen werden. Ein

in seiner Quantität äquivalentes Substitut bildet das deutsche Phonem /où/ (vgl. 3.1.6). Soll

zielsprachlich aufgrund prosodischer Vorgaben ein in seiner Quantität gegenüber dem geber-

sprachlichen Phonem /�ù/ reduziertes Vokalphonem selegiert werden, so wird nicht etwa das

Phonem /où/ in seiner ungelängten Variante /o/ selegiert, sondern das Substitut bildet das

ungelängte deutsche Phonem /�/, das in seiner Qualität eine größere Übereinstimmung mit dem

gebersprachlichen Input aufweist. Mithin bestehen drei Möglichkeiten, wie im Deutschen mit

dem Phonem /�ù/ verfahren werden kann: 1. Das Phonem bleibt erhalten, 2. Das deutsche

Phonem /où/ bildet das Substitut, 3. Das deutsche Phonem /�/ bildet das Substitut:
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(19)

Lemma englische
Lautung

deutsche Lau-
tung mit
gebersprach-
lichem 
Vokalphonem

deutsch
assimilierte
Lautung
mit
gelängtem
Vokalpho-
nem

deutsch assi-
milierte Lau-
tung mit un-
gelängtem
Vokalpho-
nem

Leseaus-
sprache

a. Absorber [«bÈs�ùb«] [apÈz�ù�9b�]  -  - [apÈz�rb�]

b. Alderman [È�ùld«m«n]  -  - [È�ld�m«n]  - 

c. All-out-
war

[Ç�ùlaUtÈw�ù] [�ùlÈ?a�utv�ù�9]  -  -  - 

d. Board [b�«d] [b�ù�9t] [boù�9t]  - - 

e. Cam-
corder

[ÈkQmk�ùd«] [ÈkEmk�ù�9d�,
Èkamk�ù�9d�]

 - [Èkamk�rd�,
ÈkEmk�rd�]

- 

f. Chorus [Èk�«r«s]  -  -  - [ÈkoùrUs]

g. Cord [k�ùd] [k�ù�9t]  - [k�rt] [k�rt]

h. Core [k�«] [k�ù�9]  -  -  - 

i. Editorial [EdIÈt�«rI«l]  - [EdiÈtoùri9«l] [EdiÈt�ri9«l] [editoÈri9aùl]

j. Floor [fl�«]  - [floù�9]  -  - 

k. Folklore [Èf«Ukl�«]  -  -  - [f�lkÈloùr«,
Èf�lkloùr«]

l. Forward [Èf�ùw«d]  - [Èfoù�9v�t]  -  - 

m. House-
warming-
Party

[ÈhaUsw�ùmIn
ÇpAùtI]

[Èha�usv�ù�9mIn
Çpaù�9ti]

 -  -  - 

n. Mall [m�ùl] [m�ùl] [moùl]  -  - 

o. Morphing [Èm�ùfIN]  -  - [Èm�rfIN]  - 

p. Orbit [È�ùbIt] [È�ù�9bIt]  - [È�rbIt] [È�rbIt]

q. Orlon [È�ùl�n] [È�ù�9l�n]  - [È�rl�n] [È�rl�n]

r. Portable [Èp�«t«b(«)l] [Èp�ù�9t«b«l]  - [Èp�rt«bl`] [p�ù�9Èteùb«l]

s. Quarter [Èkw�ùt«]  - [Èkvoù�9t�]  -  - 

t. Relaunch [Èriùl�ùnS]  - [riÈloùnt�S]  -  - 
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u. Report [rIÈp�«t] [reÈp�ù�9t] -  - [reÈp�rt]

v. Shorts [S�ùts] [S�ù�9t�s] [Soù�9t�s] [S�rt�s] [S�rt�s]

w. Social
Costs

[Çs«USlk�sts,
Ök�ùsts]

 -  - [ÈzoùSl̀ Èk�st�s]  - 

x. Sorter [Ès�ùt«]  - [Èzoù�9t�] [Èz�rt�] - 

y. Talk [t�ùk] [t�ùk] [toùk]  - - 

z. Trawler [Ètr�ùl«] [Ètr�ùl�] [Ètroùl�]  -  - 

Kann das gebersprachliche Phonem ins Deutsche tradiert werden, konvergieren seine monoph-

thongische Form sowie seine Variante als zentrierender Diphthong [�«] zielsprachlich zu [�ù]

(vgl. 3.2.2). Im Englischen können Grapheme, insbesondere wenn sie im Endrand stehen,

stumm bleiben. Wird ein Graphem im Endrand, das gebersprachlich stumm bleibt, zielsprach-

lich phonetisch umgesetzt, so treten Endrand und Nukleus im Deutschen wiederum in eine

quantitative Interdependenz. So bleibt im Englischen nicht nur <–r–> im Endrand stumm (d.

Board [b�«d]), sondern auch <–l–> kann hier stumm bleiben (k. Folklore [Èf«Ukl�«], y. Talk

[t�ùk]). Das Graphem wird in der deutschen Lautung [toùk] ebenfalls nicht realisiert, lediglich

das Vokalphonem kann an das deutsche Phoneminventar assimiliert werden. Dies ist jedoch

nicht zwingend geboten. So verzeichnet Carstensen (1993-1996) [t�ùk], das Duden-Aussprache-

wörterbuch (2000) jedoch kodifiziert eine phonematisch vollständig unmarkierte Lautung

[toùk]. Ein Kurzvokal könnte lediglich in einer deutschen Leseaussprache des Lexems Talk

*[talk] realisiert werden. Diese ist jedoch nicht üblich und wird auch nicht kodifiziert. 

Einen Überblick über die verschiedenen Umsetzungsmöglichkeiten des Phonems /�ù/ vermittelt

das Lexem v. Shorts ([S�ùts] <engl.>). In der deutschen Lautung [S�ù�9t�s] erhält <–r–> im

Endrand einen Lautwert, das Vokalphonem selbst wird jedoch unverändert übernommen. In der

Lautung [Soù�9t�s] dagegen wird das Fremdphonem in sein deutsches Substitut /où/ mit äquivalen-

ter Quantität bei vokalisiertem, unsilbischen <–r–> [�9] im Endrand überführt. Wird das Vokal-

phonem aufgrund des komplexen Endrands ungelängt umgesetzt, so wird die Lautung [S�rt�s]

ausgegeben. Die Art der Umsetzung des Phonems /�ù/ und der Grad seiner Unmarkiertheit im

Deutschen lassen jedoch lediglich bedingt Rückschlüsse auf den Grad der Integration einzelner

Lexeme in den deutschen Wortschatz zu, da die in (19) zitierten Lautungen unterschiedlichen
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Wörterbüchern entnommen wurden (Carstensen (1993-1996), Duden-Aussprachewörterbuch

(2000)) und da in den einzelnen Werken unterschiedliche Grundsätze der Transkriptionspraxis

verfolgt werden. So wird bei Carstensen (1993-1996) das englische Phonem /�ù/ im Deutschen

stets mit [�ù], isosyllabisch folgendes <–r–> im Endrand wird währenddessen stets vokalisiert

und unsilbisch [�9] transkribiert (4.3.1.1). Die Transkriptionspraxis im Duden-Aussprachewör-

terbuch (2000) variiert. Allerdings überwiegt hier die im Deutschen prosodisch unmarkierte

Transkriptionsweise mit Kurzvokal im Nukleus und konsonantischem <–r–> im Endrand [�r].

Zu den Lautungen der Lexeme g. Cord, p. Orbit, q. Orlon und v. Shorts ist zu bemerken, dass

die deutsch assimilierte Lautung mit ungelängtem Vokalphonem und eine Leseaussprache sich

decken und nicht voneinander zu unterscheiden sind. Gleichwohl steht eine deutsch assimilierte

Aussprache in Korrelation mit dem gebersprachlichen Input, während eine Leseaussprache

überwiegend auf nativen Graphem-Phonem-Korrespondenzen und deutschen Vorgaben für

prosodische Einheiten beruht. Beispielsweise beim Lexem i. Editorial liegen aus den gleichen

Gründen deutsch assimilierte Lautung mit ungelängtem Vokalphonem und die Leseaussprache

weit auseinander. Da die Ultima der deutschen Leseaussprache [editoÈri9aùl] dreimorig und

schwer ist, erhält sie den Hauptakzent. Ihren Ansatz bilden die Phoneme [r, i9], da [i9] unsilbisch

ist. In der deutschen Aussprachevariante [EdiÈt�ri9«l] wird das Phonem /{/ als Koda der Pänulti-

ma und gleichzeitig als Ansatz der Ultima analysiert. Phonologisch ergibt sich hier das Er-

scheinungsbild eines Silbengelenks mit einem einzelnen Konsonantenphonem zwischen einem

ungespannten Vokalphonem und einem unbetonten Vokal, das gegenüber der quantitäts-

wahrenden Variante [EdiÈtoùri9«l] präferiert ist. Bei einer ambisilbischen Analyse von /{/ kann

das gespannte Vokalphonem der gebersprachlichen Lautung [�ù] zielsprachlich nicht beibehal-

ten werden. Treue zum gebersprachlichen Akzentmuster bleibt auf diese Weise jedoch gewahrt.

4.3.2 Das phonologische Wort als Domäne für eine Quantitätsanpassung von Vokalphonemen

In den Lautungen mehrsilbiger, monomorphemischer Lexeme des deutschen Kernwortschatzes

kann ausschließlich in betonten, offenen Silben ein Langvokal stehen (Segen [Èzeù.gn`]). Ist die

Silbe geschlossen, so trägt sie einen kurzen, ungespannten Vokal im Nukleus (vgl. 4.1). In

unbetonten Silben können ausschließlich kurze, ungespannte Vokale oder die Reduktionsvokale

[«, �] stehen (Eidechse [Èa�i.dEk.s«]). Für Diphthonge gilt, dass sie als zweimorige Einheiten

selbstständig den Reim eines minimalen Wortes ausfüllen können (Ei [a�i], Bau [ba�u], Brei

[bra�i]). Im Mehrsilber können sie aufgrund ihres Gewichts selbstständig eine betonbare Silbe
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bilden (vgl. o. Eidechse, Aue [Èa�u«]) oder zum Gewicht einer betonten und schweren, morphem-

finalen Silbe beitragen (Kapaun [kaÈpa�un]). Gleichwohl können sie im Mehrsilber des deut-

schen Kernwortschatzes auch in unbetonter Position stehen (Arbeit [Èarba�it], Oheim [Èoùha�im],

Ameise [Èaùma�iz«], Kabeljau [Èkaùbl`ja�u], Urlaub [Èuù�9la�up]). Dies ist in der Peripherie des

Wortschatzes eine geläufige Erscheinung (vgl. Mausoleum [ma�usoÈleùUm], Augmentation

[a�ugmEntaÈt�s i9oùn]), die daher auch in entlehnten Einheiten nicht als markiert anzusehen ist

(vgl. 4.3.2.2). Werden Lexeme aus dem Englischen entlehnt, so können sie bereits geber-

sprachlich monomorphemische Einheiten konstituieren. Weiterhin können affigierte Einheiten

zielsprachlich monomorphematisch aufgefasst werden. Dies kann sich dahingehend auswirken,

dass die Quantität gelängter Vokalphoneme, die sich in unbetonter Position befinden, nicht ins

Deutsche tradiert wird und dass hier ein gelängtes Vokalphonem durch ein ungelängtes sub-

stituiert wird. Insbesondere die gelängten und gespannten englischen Vokalphoneme /iù/ und

/uù/ werden, sind sie innerhalb eines Morphems nicht betont, im Deutschen ungelängt realisiert.

Ihre Gespanntheit bleibt jedoch erhalten. Im Folgenden werden die prosodisch bedingten

Substitutionen von gelängten Monophthongen und von Diphthongen nacheinander diskutiert.

4.3.2.1 Monophthonge

/iù/ º [iù], [i]

Das Phonem /iù/ ist in einer Vielzahl einsilbiger und mehrsilbiger englischer Lehnwörter

enthalten. Steht es im Mehrsilber in betonter Position, so bleibt seine Quantität im Deutschen

erhalten. Gleiches gilt, steht /iù/ im offenen Einsilber oder weist der Einsilber lediglich ein

Graphem im Endrand auf. Auch im nicht betonten Bestandteil von Komposita bleibt die

Quantität des Vokals gewahrt (vgl. (20d.,o.) Barkeeper, Dream-Team). Steht das Phonem /iù/

dagegen in unbetonter Position des Mehrsilbers, reduziert sich seine Quantität im Deutschen

entsprechend. Betrachten wir zunächst diejenigen Lehnwörter, in denen die Quantität von /iù/

ins Deutsche tradiert werden kann:
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(20)

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Agreement [«Ègriùm«nt] [EÈgriùm«nt]

b. Appeal [«Èpiùl] [EÈpiùl]

c. Appeasement [«Èpiùzm«nt] [EÈpiùsm«nt]

d. Barkeeper [ÈbAùkiùp«] [Èbaù�9kiùp�]

e. Beach [biùtS] [biùt�S]

f. Beam [biùm] [biùm]

g. Beat [biùt] [biùt]

h. Beatle [Èbiùt(«)l] [Èbiùtl`]

i. Bebop [Èbiùb�p] [Èbiùb�p]

j. Beeper [Èbiùp«] [Èbiùp�]

k. Briefing [ÈbriùfIN] [ÈbriùfIN]

l. Clean [kliùn] [kliùn]

m. D-Day [ÈdiùdeI] [Èdiùdeù]

n. Deal [diùl] [diùl]

o. Dream-Team [Èdriùmtiùm] [Èdriùmtiùm]

p. Eastern [Èiùst«n] [Èiùst�n]

q. Easy [ÈiùsI] [Èiùzi]

r. E-Mail [ÈiùmeIl] [Èiùmeùl]

s. Evergreen [ÈEv«Çgriùn] [ÈEv�griùn]

t. Feedback [ÈfiùdbQk] [ÈfiùtbEk]

u. Feeling [ÈfiùlIN] [ÈfiùlIN]

v. Field-Research [fiùldrIÈsÎùtS] [ÈfiùltriÈzOù�9t�S]

w. Fleece [fliùs] [fliùs]

x. Freak [friùk] [friùk]

y. Freeze [friùz] [friùs]
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3Transkription des Duden-Universalwörterbuchs (2001); zielsprachlich wird die

Qualität von /Aù/ assimiliert, während entgegen den prosodischen Vorgaben des Deutschen
Stimmhaftigkeit des wortfinalen Plosivs gewahrt wird.

4nicht an das deutsche Phoneminventar assimilierte Lautung des Duden-
Universalwörterbuchs (2001)

z. Greencard [ÇgriùnÈkAùd] [Ègriùnkaùd]3

A. Jamboree [ÇdZQmb«Èriù] [d�ZEmb«Èriù]

B. Jeans [dZiùnz] [d�Ziùns]

C. Jeep [dZiùp] [d�Ziùp]

D. Keeper [Èkiùp«] [Èkiùp�]

E. Keyboard [Èkiùb�«d] [Èkiùboù�9t]

F. Lead [liùd] [liùt]

G. Leader [Èliùd«] [Èliùd�]

H. Leanproduction [Çliùnpr«UÈdÃkS«n] [Èliùnpr�Èdak(t)S«n]

I. Leasing [ÈliùzIN] [ÈliùzIN]

J. Medium [ÈmiùdI«m] [Èmiùdi9«m]

K. Negrospiritual [Çniùgr«UÈspIrItSuù«l] [ÈniùgrospIrit�Su9«l]

L. Peeling [ÈpiùlIN] [ÈpiùlIN]

M. Peep-Show [ÈpiùpS«U] [ÈpiùpSoù]

N. Reader [Èriùd«] [Èriùd�]

O. Screening [ÈskriùnIN] [ÈskriùnIN]

P. Seal [siùl] [ziùl]

Q. Sequel [Èsiùkw«l] [Èsiùkw«l]4

R. Sequencer [Èsiùkw«ns«] [ÈsiùkwEns�]

S. Skeet [skiùt] [skiùt]

T. Speech [spiùtS] [spiùt�S]

U. Speed [spiùd] [spiùt]

V. Spleen [spliùn] [spliùn, Spliùn]
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W. Steamer [Èstiùm«] [Èstiùm�, ÈStiùm�]

X. Sweet [swiùt] [sviùt]

Y. Tea [tiù] [tiù]

Z. Teach-in [ÈtiùtSIn] [tiùt�SÈ?In, Ètiùt�S?In]

I. Teak [tiùk] [tiùk]

II. Team [tiùm] [tiùm]

III. Teenager [ÈtiùneIdZ«] [Ètiùneùd�Z�]

IV. T-Shirt [ÈtiùSÎùt] [ÈtiùSOù�9t]

V. Tweed [twiùd] [tviùt]

VI. Tweeter [Ètwiùt«] [Ètviùt�]

In den Lautungen in (20) bleiben sowohl Quantität als auch Qualität des gebersprachlichen

Phonems /iù/ unverändert. Steht dagegen /iù/ morphemintern in unbetonter Position, so kann bei

gleichbleibendem Akzentmuster seine Quantität im Deutschen nicht gewahrt bleiben. In der

folgenden Tabelle werden die entsprechenden Beispiellexeme aus dem der Arbeit zugrunde

liegenden Korpus aufgeführt:

(21)

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Creative Director [kriùÇeItIvdIÈrEkt«] [kriÇeùtIfda�iÈrEkt�]

b. Debugging [diùÈbÃgIN] [diÈbagIN]

c. Graffiti [gr«Èfiùtiù, grafÈfiti] [graÈfiùti, graÈfIti]

d. Rebound [ÈriùbaUnd] [riÈba�unt, Èriùba�unt]

e. Recycling [riùÈsaIklIN] [riÈsa�iklIN]

Das Mehrwortlexem a. Creative Director besteht aus zwei Einzellexemen, die jeweils drei

leichte Silben aufweisen. Die jeweils initialen Silben werden für den Aufbau eines Akzent-

musters nicht geparst, während Pänultima und Ultima gemeinsam einen trochäischen Fuß

bilden. Das Lexem Director bildet den Nukleus des Mehrwortlexems und erhält als solcher den



167

Hauptakzent. Da in der Lautung des Lexems Creative diejenige Silbe, die /iù/ im Nukleus

enthält, nicht geparst wird, erhält sie weder einen Haupt- noch einen Nebenton. Mit der Lautung

wird entsprechend den prosodischen Gesetzmäßigkeiten des Deutschen verfahren, sodass die

Quantität von /iù/ reduziert wird. Das präfigierte Lexem b. Debugging wird bei der Akzent-

zuweisung im Deutschen als einzelnes Morphem analysiert. Analog dem Lexem Creative wird

hier die Antepänultima für den Aufbau eines trochäischen Akzentmusters nicht geparst.

Pänultima und Ultima bilden gemeinsam einen Trochäus, da beide Silben leicht sind und die

Ultima nicht eigenständig einen Fuß bilden kann. Die Quantität von /iù/ wird auch hier ent-

sprechend reduziert. Das Lexem c. Graffiti wurde über das Englische aus dem Italienischen

entlehnt und stellt die italienische Pluralform zum Lexem Graffito dar. Das Lexem erhält im

Englischen die Lautungen [gr«Èfiùtiù, grafÈfiti], aus denen die deutschen Lautungen [graÈfiùti,

graÈfIti] hervorgegangen sind. Die zitierten deutschen Lautungen bestehen ausschließlich aus

leichten Silben. Für die Akzentzuweisung wird die Antepänultima jeweils nicht geparst, und es

wird in beiden Fällen ein Akzentmuster von rechts aufgebaut, das den Hauptakzent der Pänulti-

ma zuweist. Der deutschen Lautung [graÈfiùti] mit einer offenen Pänultima liegt die englische

Lautung [gr«Èfiùtiù] zugrunde. Da weder im Englischen noch im Deutschen die Ultima betont ist,

fordert dies hier im Deutschen einen Kurzvokal. Folgerichtig wird die Quantität von geber-

sprachlichem /iù/ in der Ultima der zielsprachlichen Lautung reduziert. Pänultima und Ultima

der englischen Lautung [grafÈfiti] dagegen bilden mit intervokalischem /t/ in der deutschen

Lautung [graÈfIti] ein Silbengelenk. Dementsprechend wird das Phonem /i/ im Nukleus der

Pänultima der englischen Lautung [grafÈfiti] in der deutschen Lautung [graÈfIti] durch sein

ungespanntes Partnerphonem /I/ substituiert. Verbleibt bei der deutschen Lautung des Lexems

d. Rebound das Akzentmuster [ÈÖÖ] der gebersprachlichen Lautung, so ändert sich die Quantität

des Phonems /iù/ nicht, da die Pänultima weiterhin betont ist. Die Ultima bildet jedoch im

Deutschen eine schwere Silbe (vgl. 5.). Ändert sich das Akzentmuster und wird ihrem Gewicht

entsprechend die Ultima betont, reduziert sich folglich die Quantität des Vokalphonems im

Nukleus der Pänultima (vgl. (14c.) Remake). Beim Lexem e. Recycling wird analog dem Lexem

b. Debugging die Antepänultima nicht für die Akzentzuweisung geparst, sodass /iù/ im Nukleus

der englischen Lautung im Deutschen ungelängt [i] realisiert wird. Pänultima und Ultima sind

analog b. Debugging leicht und bilden gemeinsam ein trochäisches Akzentmuster.
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/uù/ º[uù], [u]

Wiederum gilt, dass /uù/ in seiner Quantität erhalten bleiben kann, wenn es im Einzelmorphem

den Nukleus einer betonten Silbe bildet oder wenn es im offenen Einsilber steht oder wenn der

Einsilber lediglich ein Graphem bzw. Phonem im Endrand aufweist. Im Kompositum dagegen

kann das Vokalphonem auch dann seine Quantität wahren, wenn es im Grundwort steht und

nicht den Hauptakzent erhält. In den Lautungen folgender Lexeme kann die Quantität von /uù/

folglich beibehalten werden:

(22)

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Bluebox [Èbluùb�ks] [Èbluùb�ks]

b. Bluejeans [ÈbluùdZiùnz] [Èbluùd�Ziùns]

c. Blues [bluùz] [bluùs]

d. Boom [buùm] [buùm]

e. Booster [Èbuùst«] [Èbuùst�]

f. Cool [kuùl] [kuùl]

g. Crew [kruù] [kruù]

h. Crooner [Èkruùn«] [Èkruùn�]

i. Cruise-Missile [kruùzÈmIs(I)l] [ÈkruùsÈmIsa�il]

j. Deuce [djuùs] [djuùs]

k. Extruder [EkÈstruùd«] [EksÈtruùd�]

l. Fluid [Èfluùid] [Èfluùiùt, fluÈiùt]

m. Groove [gruùv] [gruùf]

n. Groupie [ÈgruùpI] [Ègruùpi]

o. Hootenanny [Èhuùt(«)nQnI] [Èhuùt«nEni]

p. Interview [ÈInt«vjuù] [ÈInt�vjuù, Int�Èvjuù]

q. Jukebox [ÈdZuùkb�ks] [Èd�Zuùkb�ks]

r. Looping [ÈluùpIN] [ÈluùpIN]
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5Die deutsch assimilierte Lautung des Lexems y. Shoot-out und die gebersprachliche
Lautung des Lexems E. Who’s who wurden Carstensen (1993-1996) entnommen.

s. Moon-Boots [Èmuùnbuùts] [Èmuùnbuùts]

t. Musikbox [ÈmjuùzIkb�ks] [Èm(j)uùzIkb�ks]

u. Pool [puùl] [puùl]

v. Rooming-in [ruùmINÈIn] [ruùmINÈ?In]

w. Routing [ÈruùtIN] [ÈruùtIN]

x. Scooter [Èskuùt«] [Èskuùt�]

y. Shoot-out [ÈSuùtaUt] [ÈSuùta�ut, SuùtÈ?a�ut]5

z. Sloop [sluùp] [sluùp]

A. Snooker [Èsnuùk«] [Èsnuùk�]

B. Tool [tuùl] [tuùl]

C. Unisex [ÈjuùnIsEks] [ÈuùnizEks]

D. Whodunit [huùÈdÃnIt] [huùÈdanIt]

E. Who’s who [ÇhuùzÈhuù] [ÈhuùsÈhuù]

F. Zoom [zuùm] [zuùm]

In der deutschen Lautung des Lexems l. Fluid kann der Hauptton in der Position der geber-

sprachlichen Lautung verbleiben, die schwere Ultima kann jedoch auch den Hauptton auf sich

ziehen. Während in den Lautungen der Lehnwörter in (22) das Vokalphonem /uù/ in seiner

gelängten Variante in die deutschen Lautungen übernommen werden kann, ist dies in den

Lautungen der Lexeme in (23) nicht möglich. Hier steht einerseits /uù/ in unbetonter Position,

andererseits handelt es sich um monomorphemische Lexeme bzw. wird das Lexem (23a.)

Supervision im Deutschen monomorphematisch analysiert. Das Phonem /Z/ ist sowohl ziel- als

auch gebersprachlich ambisilbisch:
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(23)

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Supervision [s(j)uùp«ÈvIZ«n] [zup�ÈvIZn`]

b. Voodoo [Èvuùduù] [Èvuùdu, vuÈduù]

Verbleibt in der deutschen Lautung des Lexems b. Voodoo der Hauptakzent auf der Pänultima,

so muss /uù/ im Nukleus der Ultima in seiner Quantität vermindert werden. Wird der Haupt-

akzent dagegen im Deutschen auf der Ultima platziert, so muss umgekehrt die Quantität des

Vokalphonems in der Pänultima reduziert werden, während die Quantität des Vokalphonems in

der Ultima konstant bleibt.

4.3.2.2 Diphthonge

Die homogenen Diphthonge des Englischen /eI/ und /«U/ werden im Deutschen, da sie hier als

fremd und markiert gelten, durch die Monophthonge /eù/ und /où/, die eine den Diphthongen

äquivalente Quantität aufweisen, substituiert (3.2.1.2). Stehen die Diphthonge jedoch innerhalb

eines einzelnen Morphems in unbetonter Position, so wird im Deutschen die Quantität ange-

passt, sodass als Substitute die ungelängten Phoneme /e/ und /o/ selegiert werden. Die heteroge-

nen Diphthonge des Englischen /aI, aU, �I/ sind im Deutschen bekannt bzw. unterscheiden sich

von den Diphthongen des Deutschen /ai, au, �i/ lediglich in der Ungespanntheit ihres zweiten

Bestandteils (3.2.1.1). Ihre Heterogenität und ihr Vorkommen im Deutschen sind die Gründe

dafür, dass sie, auch wenn sie in unbetonter Position stehen, zielsprachlich nicht durch Mo-

nophthonge substituiert werden. Von den drei heterogenen Diphthongen des Englischen ist der

Diphthong /aI/ am häufigsten im englischen Lehngut des Deutschen vertreten. Daher können

nur für diesen entlehnte, monomorphemische Beispiellexeme angeführt werden, in denen der

heterogene Diphthong in unbetonter Position steht:

(24)

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Appetizer [ÈQpItaIz«] [ÈEp«ta�iz�]

b. [Corporate] Identity [aIÈdEntItI] [a�iÈdEntiti]
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c. Equalizer [Èiùkw«laIz«] [Èiùkv«la�iz�]

d. Franchise [ÈfrQntSaIz] [ÈfrEnt�Sa�is]

e. Infight [ÈInfaIt] [ÈInfa�it]

f. Insider [ÇInÈsaId«] [ÈInsa�id�]

g. Kombine [k«mÈbaIn, Èk�mbaIn] [k�mÈba�in, Èk�mba�in]

h. Missile [ÈmIsaIl] [ÈmIsa�il]

i. Outsider [aUtÈsaId«] [Èa�utza�id�]

j. Sanitized [ÈsQnItaIzd] [ÈzEnIta�ist]

k. Synthesizer [ÈsInTIsaIz«] [ÈzYnt«za�iz�, ÈzInTIza�iz�]

l. Tycoon [taIÈkuùn] [ta�iÈkuùn]

m. Umpire [ÈÃmpaI«] [Èampa�i�]

Der Diphthong bleibt in den in (24) genannten Lehnwörtern trotz fehlender Betonung ziel-

sprachlich erhalten. Das Präfix In– ist im Deutschen in den Lautungen entsprechender Lexeme

optional betont (inaktiv [ÈInaktiùf, InakÈtiùf], Inkongruenz [ÈInk�ngruEnt�s, Ink�ngruÈ?Ent�s],

Intoleranz [ÈIntolerant�s, IntoleÈrant�s]). Die Lexeme e. Insider und i. Outsider werden im

Deutschen als präfigiert analysiert. Die Präfixe erhalten daher gegenüber der gebersprachlichen

Lautung den Hauptton (vgl. 5.1.2). Die Lexeme werden semantisch gleichwohl als Einzelmor-

pheme aufgefasst. Beim Lexem d. Infight dagegen liegt der Hauptton bereits gebersprachlich

auf dem Präfix, sodass das Akzentmuster unverändert ins Deutsche tradiert werden kann. Für

das Lexem g. Kombine kommen gebersprachlich zwei Aussprachevarianten in Betracht. Beide

Varianten dienen als Grundlage für zielsprachliche Lautungen. Daher existieren auch im

Deutschen zwei mögliche Haupttonzuweisungen für das Lexem g. In der Lautung [k�mÈba�in]

steht der Diphthong in der betonten Silbe. In der Lautung [Èk�mba�in] dagegen wird er ziel-

sprachlich auch in der unbetonten Silbe bewahrt. 

In den deutschen Lautungen folgender Lexeme werden homogene Diphthonge des Englischen

zielsprachlich durch einen ungelängten Monophthong substituiert, da sie in unbetonter Position

stehen:
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(25) /eI/

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Essay [ÈEseI] [ÈEse]

b. Reggae [ÈrEgeI] [ÈrEgi, ÈrEge]

c. Survey [ÈsÎùveI, s«ÈveI] [ÈzOù�9ve, Èz¿rve]

d. Trainee [treIÈniù] [trEÈniù, treÈniù]

Beim Lexem b. Reggae variiert das deutsche Substitut für den gebersprachlichen Diphthong

zwischen /i/ und /e/, es bleibt aber gemäß den prosodischen Gesetzmäßigkeiten des Deutschen

in jedem Fall ungelängt. Das Lexem c. Survey hat zwei Aussprachevarianten, von denen

lediglich die erstgenannte Lautung [ÈsÎùveI] als Grundlage für eine deutsche Lautung dient. Dass

im Deutschen zwei Aussprachevarianten existieren, trägt deutschen Gesetzmäßigkeiten für den

Bau der betonten Silbe im Mehrsilber mit einem Graphem im Endrand Rechnung (vgl. 2.4,

4.3.1.1). Die deutsche Lautung [trEÈniù] für das Lehnwort d. Trainee orientiert sich mit dem

Vokalphonem der unbetonten Silbe am Französischen. Der deutschen Lautung [treÈniù] dagegen

liegt die englische Lautung zugrunde. Dass das Lexem Trainee im Deutschen den Hauptton auf

der Ultima erhält, obwohl Ultima und Pänultima leicht sind, liegt darin begründet, dass die

Endung [iù] im Deutschen für den Hauptton präspezifiziert ist (vgl. Féry, 2001, 130). Gleich-

zeitig kann auf diese Weise im Hinblick auf die Akzentstruktur Treue zum gebersprachlichen

Input gewahrt werden. Das Substitut /e/ für den fremden Diphthong /eI/ in Trainee bleibt im

Deutschen jedoch wie beim Lexem b. Reggae ungelängt, da die Silbe, in der sich die Sub-

stitution vollzieht, in beiden Fällen nicht betont ist.

(26) /«U/

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Afrolook [ÈQfr«UlUk] [ÈaùfrolUk, ÈafrolUk]

b. Bingo [ÈbINg«U] [ÈbINgo]

c. Combo [Èk�mb«U] [Èk�mbo]

d. Disco [ÈdIsk«U] [ÈdIsko]

e. Fellow [ÈfEl«U] [ÈfElo]
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f. Follow-up [Èf�l«UÃp] [f�loÈ?ap, Èf�lo?ap]

g. Jo-jo [Èj«Uj«U] [joÈjoù]

h. Jumbo [ÈdZÃmb«U] [ÈjUmbo, Èd�ZUmbo]

i. Logo [Èl«Ug«U] [Èloùgo]

j. Okay [«UÈkeI] [oÈkeù]

k. Professional [pr«UÈfES«n«l] [proÈfES«n«l]

l. Proliferation [pr«UlIf«ÈreIS«n] [prolif«ÈreùSn`]

m. Promoter [pr«UÈm«Ut«] [proÈmoùt�]

n. Provider [pr«UÈvaId«] [proÈva�id�]

o. Society [s«UÈsaIItI] [zoÈsa�iiti]

p. Windowshopping [ÈwInd«UÇS�pIN] [ÈvIndoS�pIN]

q. Yellow Press [ÇjEl«UÈprEs] [ÈjEloÈprEs]

In der deutschen Lautung der Lexeme Bingo, Combo, Disco, Jo-jo, Jumbo, Logo und Promoter

kann statt einer assimilierten Lautung ebenso eine Leselautung gesehen werden, da deutsche

Graphem-Phonem-Korrespondenzen hergestellt werden und ein im Deutschen regelmäßiges

Akzentmuster aufgebaut wird. In sämtlichen Lautungen jedoch wird der Diphthong /«U/, der

gebersprachlich in unbetonter Position steht, zielsprachlich durch ein ungelängtes, in seiner

Quantität gegenüber dem Diphthong vermindertes Vokalphonem substituiert. An den deutschen

Lautungen der Lexeme g. Jo-jo, i. Logo und m. Promoter wird direkt ablesbar, dass in betonter

Silbe die Quantität des gebersprachlichen Diphthongs im zielsprachlichen Substitut gewahrt

bleibt, in unbetonter Silbe jedoch nicht.

4.3.3 Prosodische Einheiten als Domäne für positionsbedingte segmentale Substitutions-

prozesse

Innerhalb der deutschen Silbe sind Segmente, die gebersprachlich im englischen Lehngut in

Erscheinung treten, in bestimmten Positionen gesperrt. Dies gilt für jeweils divergierende

Segmente sowohl für die Position im Ansatz als auch für die Position im Nukleus und im

Endrand. Sind Segmente des englischen Inputs im Deutschen für eine bestimmte Position

innerhalb der Silbe gesperrt, so werden Sie zumeist durch ein in der jeweiligen Position
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unmarkiertes Segment des deutschen Phoneminventars substituiert, das sich in mindestens

einem Ortsmerkmal vom gebersprachlichen Segment unterscheidet. Darüber hinaus kann, um

eine im Deutschen unmarkierte Struktur zu generieren, die Epenthese und die Tilgung von

Segmenten erfolgen. Im Folgenden werden zunächst konsonantische Alternationen im

Anfangs- und Endrand der Silbe dargestellt, sodann werden Reparaturmechanismen, die den

Nukleus betreffen, diskutiert.

4.3.3.1 Anfangsrand

Insbesondere das Phonem /s/ ist in der Position des Anfangsrands im Deutschen markiert. Steht

in der gebersprachlichen Lautung das stimmlose Phonem /s/ vor Vokal und ist der Anfangsrand

im Übrigen nicht besetzt, wird mit der Substitution von /s/ durch das stimmhafte deutsche

Phonem /z/, das in seinem Artikulationsort mit dem des Phonems /s/ übereinstimmt, eine

phonologisch unmarkierte Struktur erzeugt (vgl. dt. Sand [zant], Sonne [Èz�n«]). Steht dagegen

/s/ in erster Position im Anfangsrand und folgt in zweiter Position das Phonem /t/ oder das

Phonem /p/, so wird, um im Deutschen eine unmarkierte Struktur zu erhalten, der alveolare

Frikativ /s/ durch einen postalveolaren Frikativ /S/ substituiert (vgl. 2.6). Hier kongruieren

gebersprachliches Phonem und Substitut zwar in dem negativen Wert für das Merkmal [±stimm-

haft], allerdings divergieren die Phoneme in ihrem Artikulationsort. Allein in wortinitialer

Position vor dem velaren Plosiv /k/ kann im Deutschen /s/ isosyllabisch eher toleriert werden:

(27)

Lemma deutsche Lautung

a. Skala [Èskaùla]

b. Skandal [skanÈdaùl]

c. Skat [skaùt]

d. Skelett [skeÈlEt]

e. Skepsis [ÈskEpsIs]

f. Skizze [ÈskIt�s«]

g. Sklave [Èsklaùv«]

h. Skonto [Èsk�nto]
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i. Skrupel [Èskruùpl`]

j. Skulptur [skUlpÈtuù�9]

k. Skurrilität [skUriliÈtEùt]

Es muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass Lexeme mit der Phonemfolge /sk/ im An-

fangsrand der Peripherie des Wortschatzes zugehören. Ein entsprechendes natives Lexem ist,

weder mit /sk/ noch mit /Sk/ im Anfangsrand, nicht bezeugt. Beim Lexem c. Skat handelt es

sich um ein Lehnwort aus dem Italienischen, für das gleichwohl ein hohes Maß an Integration

angenommen werden kann. Das Graphem <sch>, das im Kernwortschatz morphemintern stets

/S/ repräsentiert, steht im Kernbereich regelmäßig an erster Position im Anfangsrand, wenn die

zweite Position durch ein von /p, t/ abweichendes Konsonantenphonem besetzt ist (schlau,

schmecken, Schnecke). Im Lehngut können lediglich die Graphemfolgen <sp, st> mit dem

postalveolaren Frikativ in erster Position im Deutschen realisiert werden, um den Grad ihrer

Markiertheit zu verringern (Stress [StrEs, strEs] <dt.>, vgl. 2.6). Steht ein von <p, t> abweichen-

des Phonem an zweiter Position nach /s/, so bleibt der alveolare Frikativ in der deutschen

Lautung erhalten, auch wenn andere Phoneme an das Deutsche assimiliert werden. Das Phonem

/k/ (28a.-A.) ist in dieser Position wortinitial unmarkiert (vgl. (27): 

(28)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

a. Scaling [ÈskeIlIN] [ÈskeùlIN]

b. Scanner [ÈskQn«] [ÈskEn�]

c. Scat [skQt] [skEt]

d. Scoop [skuùp] [skuùp]

e. Scooter [Èskuùt«] [Èskuùt�]

f. Score [sk�«] [sk�ù�9]

g. Scotch [sk�tS] [sk�t�S]

h. Scout [skaUt] [ska�ut]

i. Scratch [skrQtS] [skrEt�S]

j. Screening [ÈskriùnIN] [ÈskriùnIN]
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k. Scriptgirl [ÈskrIptgÎùl] [ÈskrIptgOù�9l]

l. Scroll [skr«Ul] [skroùl]

m. Skateboard [ÈskeItb�«d] [Èskeùtboù�9t]

n. Skater [ÈskeIt«] [Èskeùt�]

o. Skeet [skiùt] [skiùt]

p. Skeleton [ÈskElIt«n] [ÈskEl«tn`]

q. Sketch [skEtS] [skEt�S]

r. Skiffle [ÈskIf(«)l] [ÈskIfl`]

s. Skimmer [ÈskIm«] [ÈskIm�]

t. Skin [skIn] [skIn]

u. Skinhead [ÈskInhEd] [ÈskInhEt]

v. Skip [skIp] [skIp]

w. Skript [skrIpt] [skrIpt]

x. Skull [skÃl] [skUl]

y. Skunk [skÃNk] [skUNk]

z. Sky [skaI] [ska�i]

A. Skylab [ÈskaIlQb] [Èska�ilEp]

B. Slacks [slQks] [slEks]

C. Slang [slQN] [slEN]

D. Slapstick [ÈslQpstIk] [ÈslEpstIk]

E. Slice [slaIs] [sla�is]

F. Slim [slIm] [slIm]

G. Sling [slIN] [slIN]

H. Slip [slIp] [slIp]

I. Slipon [ÈslIp�n] [ÈslIp�n]

J. Slogan [Èsl«Ug«n] [Èsloùgn`]

K. Sloop [sluùp] [sluùp]

L. Slot [sl�t] [sl�t]

M. slow [sl«U] [sloù]
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6Lautung des Duden-Universalwörterbuchs (2001)

N. Slum [slÃm] [slam]

O. Smalltalk [Èsm�ùlÇt�ùk] [Èsmoùltoùk]

P. Smart [smAùt] [smaù�9t]

Q. Smog [sm�g] [sm�k]

R. Smoking [Èsm«UkIN] [ÈsmoùkIN]

S. Snack [snQk] [snEk]

T. Snail-Mail [ÈsneIlmeIl] [ÈsneIlmeIl]6

U. Sniff [snIf] [snIf]

V. Snob [sn�b] [sn�p]

W. Snooker [Èsnuùk«] [Èsnuùk�]

X. Snowboard [Èsn«Ub�«d] [Èsnoùboù�9t]

Y. Squash [skw�S] [skv�S]

Z. Squatter [Èskw�t«] [Èskv�t�]

I. Squaw [skw�ù] [skv�ù]

II. Swap [sw�p] [sv�p]

III. Sweat [swEt] [svEt]

IV. Sweepstake [ÈswiùpsteIk] [Èsviùpsteùk]

V. Sweet [swiùt] [sviùt]

VI. Swimming-pool [ÈswImINpuùl] [ÈsvImINpuùl]

VII. Swing [swIN] [svIN]

Bei beiden Substitutionsvorgängen des alveolaren Frikativs /s/ konfligieren Markiertheits- und

Treueconstraints miteinander. Im Folgenden werden zunächst entlehnte Beispiellexeme für den

jeweiligen Substitutionsvorgang genannt, im Anschluss erfolgt eine optimalitätstheoretische

Diskussion: 
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7Lautung aus Carstensen (1993-1996)

4.3.3.1.1 /s/ º [z]

(29)

Lemma gebersprachliche Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Absorber [«bÈs�ù.b«] [apÈz�ù�9.b�]

b. Fantasy [ÈfQn.t«.sI] [ÈfEn.t«.zi]

c. Leasing [Èliù.sIN] [Èliù.zIN]

d. Service [ÈsÎù.vIs] [ÈzOù�9.vIs, Èz¿r.vIs]

e. Set [sEt] [zEt]

f. Sideboard [ÈsaId.b�«d] [Èza�it.boù�9t]

g. Surplus [ÈsÎù.pl«s] [ÈzOù�9.pl«s, Èz¿r.pl«s]

h. Survey [ÈsÎù.veI] [ÈzOù�9.ve, Èz¿r.ve]

i. Windsurfer [ÈwInd.sÎù.f«] [ÈvInt.zOù�9.f�]7

Die indizierten Silbengrenzen machen deutlich, das sich /s/ gebersprachlich jeweils im Ansatz

befindet. Die Beispiele für Lehnwörter mit /s/ im wortinitialen Anfangsrand vor Vokal im

Nukleus (29d.-g.) sind abundant. Das Duden-Aussprachewörterbuch (2000) transkribiert hier,

um Unmarkiertheit im Deutschen zu erreichen, fast durchgängig den homorgan zu /s/ ge-

bildeten, stimmhaften alveolaren Frikativ /z/, obwohl dies auditiv für zahlreiche Sprecher des

Deutschen ungewohnt wirkt und hier intuitiv mit dem stimmlosen Phonem /s/ Treue zum Input

gewahrt wird (vgl. auch Sir [sÎù] <engl.>, [zOù�9] <dt.>, Single [ÈsINg(«)l] <engl.>, [ÈzINl`] <dt.>,

Sound [saUnd] <engl.>, [za�unt] <dt.>). Nur in einigen Lehnwörtern wird /s/ im Anfangsrand

aufgrund der Graphie <c-> toleriert (City [ÈsItI] <engl.>, [ÈsIti] <dt.>, Center [ÈsEnt«] <engl.>,

[ÈsEnt�] <dt.>). Entscheidend ist die Beobachtung, dass die Substitution von /s/ durch [z] nicht

nur auf eine wortinitiale ((29d.) Service) oder morpheminitiale Position ((29i.) Windsurfer)

beschränkt ist, sondern tatsächlich an den Anfangsrand der Silbe gebunden ist (29b. Fantasy).

Kongruiert dieser mit den Anfangsrändern höherer prosodischer Einheiten, so bildet gleichwohl

die Silbe die Domäne für den Substitutionsprozess. Dieser stellt sich im OT-Tableau wie folgt

dar:
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(30)

/sEt/ *F[s IDENT(VOICE)

a. L zEt  *

b. sEt  *!

(31) *F[s

Das Phonem /s/ im Anfangsrand der Silbe (F) ist markiert.

(32) IDENT(VOICE)

Der Wert für das Merkmal [±stimmhaft] kongruiert in Input und Output.

Der Constraint *F[s paraphrasiert hier die Markiertheit von /s/ im Anfangsrand, während der

Constraint IDENT(VOICE) Treue zum Input im Hinblick auf das Merkmal [±stimmhaft] verlangt.

Da der Markiertheitsconstraint den Treueconstraint dominiert, kann Stimmlosigkeit im Ansatz

nicht gewahrt bleiben.

4.3.3.1.2 /s/ º [S]

Dass eine Substitution von /s/ durch /S/ im Deutschen optional bleibt, ist die zweite Position im

Anfangsrand durch /p, t/ besetzt, zeigen die Lehnwörter in (33). Die Realisierung eines post-

alveolaren Frikativs /S/ im Deutschen anstelle eines alveolaren Frikativs /s/ im Englischen

spricht für einen fortgeschrittenen Grad der Integration. Die Substitution kann, ähnlich wie die

phonetische Umsetzung von <–r–> im Endrand, auch dann erfolgen, wenn für das Lexem keine

Leseaussprache vorgenommen wird. Die folgende Übersicht stellt assimilierte Lautungen mit

Substitution des Frikativs, assimilierte Lautungen ohne Substitution des Frikativs und assimi-

lierte Lautungen, für die sowohl eine Variante mit substituiertem Frikativ als auch eine Varian-

te ohne substituierten Frikativ bezeugt ist, gegenüber. In Leselautungen bleibt die Substitution

bei einigen Lexemen optional (vgl. y. Stagflation), bei anderen wird sie stets vorgenommen (x.

Spurt, vgl. 2.6).



180

(33)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

a. Space [speIs] [speùs]

b. Spaniel [ÈspQnj«l] [ÈspEni9«l]

c. Sparring [ÈspAùrIN] [ÈSparIN]

d. Speaker [Èspiùk«] [Èspiùk�]

e. Special [ÈspES«l] [ÈspESl`]

f. Speech [spiùtS] [spiùt�S]

g. Speed [spiùd] [spiùt]

h. Spenser [ÈspEns«] [ÈSpEnz�]

i. Spider [ÈspaId«] [ÈSpa�id�, Èsp...]

j. Spike [spaIk] [Spa�ik, spa�ik]

k. Spin-off [ÈspIn�f] [ÈspIn?�f, ÖÈÖ]

l. Spiritual [ÈspIrItjuù«l] [ÈspIrIt�Su9«l]

m. Spleen [spliùn] [Spliùn, auch sp...]

n. Split [splIt] [SplIt]

o. Spoiler [Èsp�Il«] [ÈSp��yl�, Èsp...]

p. Sponsor [Èsp�ns«] [ÈSp�nzoù�9, ÈSp�nz�, Èsp...]

q. Sport [sp�«t] [Sp�rt]

r. Sportswear [Èsp�«tswE«] [Èspoù�9t�svEù�9, ÈSp�rt�s...]

s. Spot [sp�t] [sp�t, Sp�t]

t. Spray [spreI] [Spreù, spreù]

u. Spreader [ÈsprEd«] [ÈSprEd�, ÈsprEd�]

v. Sprinkler [ÈsprINkl«] [ÈSprINkl�]

w. Sprint [sprInt] [SprInt]

x. Spurt [spÎùt] [SpUrt]

y. Stagflation [stQgÈfleIS«n] [StakflaÈt�sioùn, st...]

z. Stampede [ÇstQmÈpiùd] [StamÈpeùd«, st...,  stEmÈpiùt]

A. Standby [ÈstQndbaI] [StEntÈba�i, st..., ÈÖÖ]

B. Standing [ÈstQndIN] [ÈstEndIN]
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C. Star [stAù] [Staù�9, staù�9]

D. Start [stAùt] [Start, start]

E. Statement [ÈsteItm«nt] [Èsteùtm«nt]

F. Steak [steIk] [steùk, Steùk]

G. Stealth-Bomber [ÈstElTb�m«] [ÈstElTb�mb�]

H. Steamer [Èstiùm«] [Èstiùm�, st...]

I. Step [stEp] [StEp, stEp]

J. Sterling [ÈstÎùlIN] [ÈStErlIN, Èst..., stOù�9lIN,
Èst¿rlIN]

K. Steward [Èstjuù«d] [Èstjuù�t, ÈSt[j]uù�t]

L. Stick [stIk] [stIk, StIk]

M. stoned [st«Und] [stoùnt]

N. Stop [st�p] [St�p, st�p]

O. Story [Èst�«rI] [Èstoùri, Èst�ri, ÈSt...]

P. Straddle [ÈstrQd(«)l] [ÈstrEdl̀, ÈSt...]

Q. straight [streIt] [streùt]

R. Streetfighter [ÈstriùtfaIt«] [Èstriùtfa�it�]

S. Stress [strEs] [StrEs, strEs]

T. Stretch [strEtS] [strEt�S]

U. Strike [straIk] [stra�ik, Stra�ik]

V. Strip [strIp] [StrIp, strIp]

W. Stunt [stÃnt] [stant, Stant]

X. Style [staIl] [sta�il]

Allerdings ist die Substitution von /sp, st/ durch /Sp, St/ auf die wortinitiale Position beschränkt.

Steht etwa im Kompositum die Phonemkombination morpheminitial, nicht aber wortinitial,

bleibt /sp, st/ der gebersprachlichen Lautung im Deutschen gewahrt:
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(34)

Lemma gebersprachliche Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Brainstorming [ÈbreInst�ùmIN] [Èbreùnstoù�9mIN]

b. Drugstore [ÈdrÃgst�«] [Èdrakstoù�9]

c. Freestyle [ÈfriùstaIl] [Èfriùsta�il]

d. Hair-Stylist [ÈhE«ÇstaIlIst] [ÈhEù�9sta�ilIst]

e. Joystick [ÈdZ�IstIk] [Èd�Z��ystIk]

f. Lifestyle [ÈlaIfstaIl] [Èla�ifsta�il]

g. Mainstream [ÈmeInstriùm] [Èmeùnstriùm]

h. Quickstep [ÈkwIkstEp] [ÈkvIkstEp]

i. Slapstick [ÈslQpstIk] [ÈslEpstIk]

j. Understatement [ÇÃnd«ÈsteItm«nt] [Èand�Èsteùtm«nt]

Da die Phonemfolgen /sp, st/ in der Position des Ansatzes im Deutschen markiert sind, werden

sie in morpheminterner Position auf Koda und Ansatz der Folgesilbe aufgeteilt (vgl. 2.7):

(35)

Lemma gebersprachliche Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Austerity [�ÈstErItI] [�sÈtEriti]

b. Dispatcher [dIÈspQtS«] [dIsÈpEt�S�]

c. Extended [EkÈstEndId] [EksÈtEndIt]

d. Gangster [ÈgQN.st«] [ÈgENs.t�]

e. Investment [InÈvEst.m«nt] [InÈvEst.m«nt]

f. Roadster [Èr«Ud.st«] [Èroùts.t�]

g. Youngster [ÈjÃN.st«] [ÈjaN(k)s.t�]

Im Endrand ist die Phonemfolge /st/ im Deutschen unmarkiert und kann diesen selbstständig

ausfüllen (Verlust [fE�9ÈlUst], Dienst [diùnst], Post [p�st], Festlichkeit [ÈfEst.lIC.ka�it]). Mithin

kann diese Struktur in der genannten Position im Lehnwort Investment aus dem englischen
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Lehngut unverändert übernommen werden (vgl. Must [mÃst] <engl.>, [mast] <dt.>). 

Wie gezeigt werden konnte, ist die Phonemfolge /st/ im Standarddeutschen im Anfangsrand

markiert, im Endrand jedoch nicht. Für die Phonemfolge /sp/ gilt, dass sie isosyllabisch im

nativen Wortschatz nicht realisiert werden kann. Die Markiertheit von /st, sp/ ist dagegen in

den dialektalen Erscheinungsformen des Deutschen unterschiedlich stark ausgeprägt. So

werden in denjenigen Mundarten des Deutschen, die im südwestdeutschen Raum verbreitet

sind, die Phonemkombinationen /st, sp/ stets zurückgewiesen. Der alveolare Frikativ wird hier

unabhängig von isosyllabischer oder heterosyllabischer Position durch einen postalveolaren

Frikativ /S/ substituiert (Schwäbisch-Alemannisch, Ostfränkisch (Dienst, Post, Wespe [diùnSt,

p�St, ÈvES.p«])). Gänzlich unmarkiert sind die Phonemkombinationen /st, sp/ dagegen unter dem

Einfluss des Niederdeutschen im nordwestdeutschen Sprachraum (spitz [spIt�s], Stein [sta�in]).

Die Distribution von /st, sp/ stellt hier eine entwicklungsgeschichtliche Parallele zum Eng-

lischen dar.

4.3.3.1.3 Affrikate [t�S]

Weiterhin im Anfangsrand markiert ist im Deutschen die Affrikate [t�S]. Die Lautkombination

ist ähnlich [st] an die Position in der Koda gebunden (deutsch, Tratsch, Erdrutsch). Steht sie im

Inlaut, so kann sie bisyllabisch realisiert werden (Zwetsche [Èt�svEt .S«], Zwetschge [Èt�svEt�S.g«]).

Die Affrikate kann jedoch im Kernwortschatz nicht im Anfangsrand stehen. Steht sie gleich-

wohl im Anfangsrand, so handelt es sich um entlehnte Einheiten (Tschüs, Tschau), um Onoma-

topoetika (tsching, tschingbum, tschingderassabum, tschingderassassa) oder um Nomina

Propria (Tschad, Tschechien). Dass die Affikate [t�S] im Kernwortschatz weder wortinitial noch

im Anfangsrand realisiert wird, entspricht der Gesetzmäßigkeit, dass Anfangsränder auch

wortinitial unmarkiert sein müssen (Law of Initials):

(36) LOI

Wortmediale Anfangsränder sind umso präferierter, je eher sie auch wortinitial stehen
können.
(Vennemann, 1972, 12; 1988, 32)
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Dieser Constraint kann mit dem Prinzip der Onset-Maximierung konfligieren, demzufolge

möglichst viel konsonantisches Material dem Anfangsrand zufallen muss. Nach diesem Prinzip

müsste die Lautung des Lexems Zwetsche *[Èt�svE.t�S«]  syllabiert werden. Im Ansatz der Ultima

befände sich so eine größtmögliche Anzahl von Konsonantenphonemen. Um jedoch einen

markierten Anfangsrand mit [t�S] und eine offene Silbe mit einem ungespannten Vokalphonem

im Nukleus, die einmorig analysiert werden müsste, zu vermeiden, verläuft die Silbengrenze

hier zwischen den beiden Bestandteilen der Affrikate ([Èt�svEt.S«]). 

Die Phonemfolge /tS/ wird im Deutschen in jedem Fall durch die Graphie <–tsch–> repräsen-

tiert. Dies gilt auch dann, wenn sie wie in den o.g. Lexemen im Anfangsrand steht. Eine

Reduktion auf den Frikativ /S/ wird daher nicht vorgenommen. In den gebersprachlichen

Lautungen der unter (37) genannten Lexeme wird /tS/ stets durch das Graphem <–ch–> re-

präsentiert, sodass eine Repräsentation von /t/ durch <–t–> fehlt. Steht in der gebersprachlichen

Lautung eines Lehnworts die Affrikate [t�S] im Anfangsrand, so kann sie im Deutschen auf den

Frikativ [S] reduziert werden, um einen unmarkierten Anfangsrand zu erhalten. Die Substitution

von [t�S] durch [S] im Anfangsrand wird folglich bei Carstensen (1993-1996) als optionale

Assimilation verschriftet. Als Beispiele für Lehnwörter, die gebersprachlich die Affrikate [t�S]

im Anfangsrand aufweisen, können die folgenden Lexeme dienen:

(37)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

a. Bluechips [bluùÈtSIps] [bluùÈ(t)SIps]

b. Chairman [ÈtSE«m«n] [È(t)SEù�9mEn]

c. Champ [tSQmp] [(t)SEmp]

d. Chart [tSAùt] [(t)Saù�9t]

e. Chat [tSQt] [(t)SEt]

f. Check [tSEk] [(t)SEk]

g. Check-in [ÈtSEkIn] [È(t)SEk?In, ÖÈÖ]

h. Check-out [ÈtSEkaUt] [È(t)SEk?aut, ÖÈÖ]

i. Check-up [ÈtSEkÃp] [È(t)SEk?ap, ÖÈÖ]
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j. Cheeseburger [ÈtSiùzbÎùg«] [È(t)SiùsbOù�9g�]

k. Chewinggum [ÈtS(j)uùINgÃm] [È(t)SuùINgam]

l. Chief [tSiùf] [(t)Siùf]

m. Chip [tSIp] [(t)SIp]

n. Chopper [ÈtS�p«] [È(t)S�p�]

o. Choke [tS«Uk] [(t)Soùk]

p. Forechecking [Èf�«tSEkIN] [Èf�ù�9(t)SEkIN]

q. Franchise [ÈfrQntSaIz] [ÈfrEn(t)Sa�is]

In sämtlichen in (37) genannten Lautungen bleibt die Reduktion der stimmlosen Affrikate [t�S]

auf den postalveolaren Frikativ Carstensen (1993-1996) zufolge zielsprachlich optional. Das

Duden-Aussprachewörterbuch (2000) dagegen übernimmt regelmäßig in Ansatzposition die

Affrikate [t�S] aus der gebersprachlichen Lautung. Dies dokumentiert eine stärkere Treuebezie-

hung zum Input, die unter Toleranz gegenüber größerer Markiertheit im Deutschen etabliert

wird. Steht die stimmlose Affrikate [t�S] dagegen im Endrand oder im Auslaut entlehnter

Lexeme, ist die Koda im Deutschen unmarkiert und kann erhalten bleiben (Match [mQtS]

<engl.>, [mEt�S] <dt.>, Touch [tÃtS] <engl.>, [tat�S] <dt.>). 

4.3.3.1.4 Epenthese des glottalen Knacklauts [?]

Weiterhin gilt für den Anfangsrand der betonbaren deutschen Silbe, dass dieser nicht unbesetzt

bleiben darf. Allein in der Reduktionssilbe werden leere Anfangsränder toleriert (Kleie

[Èkla�i.«]). In der betonbaren Silbe wird dagegen im Deutschen, steht kein weiterer Konsonant

im Anfangsrand, ein glottaler Knacklaut [?] eingefügt. Der glottale Knacklaut wird als epen-

thetisches Element für den Ansatz selegiert, weil dieser Sprachlaut im Deutschen keinen

Phonemstatus hat (vgl. 3.4.0). Würde ein Phonem des Deutschen oder dessen Allophon einge-

fügt, so könnten insbesondere bei wortinitialer Epenthese Lautungen entstehen, die mit den

Lautungen anderer Lexeme des Deutschen homophon sind. Bei Lehnwörtern wird bezüglich des

glottalen Knacklauts analog verfahren. Dabei ist es unerheblich, ob die Silbe, die durch die

Epenthese einen Ansatz erhält, wortinitial, -medial oder -final steht. Wegen der starken Regel-

mäßigkeit des Vorgangs wird die Epenthese des glottalen Knacklauts vor Vokal am Wortanfang
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im Allgemeinen nicht transkribiert. Die Knacklautepenthese im Inlaut dagegen erhält etwa im

Duden-Aussprachewörterbuch (2000) eine Transkription. Die Constraints, die hier konfligieren,

sind die Constraints ONSET und DEP: 

(38) ONSET

*F[V 

Silben müssen einen Ansatz haben.

Der Korrespondenz-Constraint DEP verlangt eine äquivalente Anzahl von Phonemen in Input

und Output und darüber hinaus, dass die Anzahl der Phoneme im Output nicht die im Input

übersteigt:

(39) DEP (‘Dependence’)

Jedem Element von S2 entspricht ein Element in S1.

Der Constraint kann in der Weise spezifiziert werden, dass er speziell die Epenthese von

glottalen Knacklauten unterbindet: DEP(?) (Féry, 2003, 221). Da der Constraint ONSET al-

lerdings in der deutschen Constraintabfolge einen höheren Rang einnimmt als der Constraint

DEP(?), wird im Deutschen eine Knacklautepenthese vorgenommen. Im Tableau stellt sich der

Epenthesevorgang etwa für das Lehnwort Act folgendermaßen dar:

(40)

/Qkt/ ONSET DEP(?)

a.L ?Ekt  *

b. Ekt *!

In gleicher Weise wirkt sich diese Constraintabfolge bei einer wortfinalen oder -medialen Silbe

mit leerem Anfangsrand, etwa im Lehnwort Handout, aus:
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(41)

/hQndaUt/ ONSET DEP(?)

a.L ÈhEnt?a�ut  *

b. ÈhQnda�ut  *!

Die Tabelle (42) zeigt eine Übersicht von Lehnwörtern, bei denen eine Knacklautepenthese im

Inlaut vollzogen wird. Die Epenthese ist hier nicht an den Akzentwechsel gebunden:

(42)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

a. Blow-out [Èbl«UaUt] [bloùÈ?a�ut, ÈÖÖ]

b. Blow-up [Èbl«UÃp] [bloùÈ?ap, ÈÖÖ]

c. Disengagement [dIsInÈgeIdZm«nt] [dIs?InÈgeùt�Sm«nt]

d. Handout [ÈhQndaUt] [ÈhEnt?a�ut, ÖÈÖ]

e. Knock-out [Èn�kaUt] [n�kÈ?a�ut, ÈÖÖ]

f. Pick-up [ÈpIkÃp] [pIkÈ?ap, ÈÖÖ]

g. Rooming-in [ÇruùmINÈIn] [ÇruùmINÈ?In]

h. Sick-out [ÈsIkaUt] [zIkÈ?a�ut, ÈÖÖ]

i. Sit-in [ÈsItIn] [zItÈ?In, ÈÖÖ]

j. Teach-in [ÈtiùtSIn] [tiùt�SÈ?In, ÈÖÖ]

4.3.3.2 Endrand

Obstruenten in Kodaposition werden im Deutschen stets stimmlos realisiert. Dies gilt auch für

den Fall, dass ein Phonem wie /d/, das für das Merkmal [±stimmhaft] positiv spezifiziert ist,

zugrunde liegt (Rad /{ad/ [raùt]). Eine Ausnahme bilden ambisilbische Obstruenten, die

zugleich in der Position der Koda und der Position des Ansatzes der Folgesilbe stehen (Kladde

/klad«/ [Èklad«]). Diese verbleiben im Deutschen stimmhaft. Grundsätzlich sind stimmhafte,

ambisilbische Obstruenten im Deutschen als nicht vollständig native Eigenschaft anzusehen,

die jedoch auch im Kernwortschatz weitestgehend toleriert wird (vgl. Féry, 1999, 10). Dem-

zufolge werden ambisilbische Obstruenten, die gebersprachlich stimmhaft realisiert werden, im
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Hinblick auf das Merkmal [±stimmhaft] unverändert in die deutsche Oberflächenrepräsentation

übernommen (vgl. 2.4.2, (9a.) Clever /klEv«/ [ÈklEv�]). Entsprechend gilt für stimmhafte

Obstruenten im Endrand, die nicht ambisilbisch zu analysieren sind, dass sie in der deutschen

Oberflächenrepräsentation stimmlos sind. An ihre Stelle tritt im Deutschen jeweils das hom-

organ, jedoch stimmlos gebildete Partnerphonem. Optimalitätstheoretisch konfligieren die

Constraints *VOICED-CODA und der Treueconstraint IDENT, der mit dem Zusatz (VOICE) für das

Merkmal [±stimmhaft] spezifiziert werden kann (vgl. 4.3.3.1.1):

(43) *VOICED-CODA

Obstruenten dürfen in Kodaposition nicht stimmhaft sein.

(44) IDENT(VOICE)

Segmente des Inputs und des Outputs kongruieren im Merkmal [±stimmhaft].

Prosodische Gesetzmäßigkeiten des Deutschen haben Vorrang gegenüber Treue bezüglich des

Merkmals [±stimmhaft]. Dies gilt für stimmhafte Obstruenten im Endrand in ähnlicher Weise

wie für den stimmlosen Frikativ /s/ vor Vokal im Anfangsrand. Auf welche Weise die Con-

straints interagieren, wird im Tableau für das Lehnwort Bag ersichtlich:

(45)

/bQg/ *VOICED-CODA IDENT(VOICE)

a.L bEk  *

b. bEg  *!

Analog wird im Deutschen Stimmlosigkeit in der Koda erzeugt, wenn sie gebersprachlich

andere stimmhafte Obstruenten oder stimmhafte Obstruentencluster enthält. Unter Berück-

sichtigung der unterschiedlichen Positionen, die stimmhafte Obstruenten innerhalb der Silbe

einnehmen können, kann die Weitergabe von Stimmhaftigkeit ins Deutsche in Abhängigkeit

von ihrer Position im Ansatz, in der Koda oder einer ambisyllabischen Position mit Hilfe von

Positional Faithfulness diskutiert werden. Optimalitätstheoretisch wird so neben einer ver-

besserten Differenzierung auch die Diskussion von Treue bezüglich unterschiedlicher Positio-
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8Lautung aus Carstensen (1993-1996)

nen innerhalb einer einzelnen OT-Tabelle ermöglicht. Weiterhin können hier den einzelnen

Treueconstraints unterschiedliche Rangplätze im Hinblick auf Markiertheitsconstraints zu-

gewiesen werden (Féry, 1999). Obwohl der Endrand von Silben und der Endrand höherer

prosodischer Einheiten kongruieren können, ist dies nicht immer der Fall, wenn gebersprachlich

stimmhafte Obstruenten im Deutschen stimmlos umgesetzt werden. Die stimmlose Realisation

im Deutschen ist somit nicht auf morphemfinale Positionen beschränkt (vgl. (46k.) Image vs.

(46i.) Frisbee). Im Deutschen stimmlos realisierte Phoneme werden in der folgenden Übersicht

durch Unterstreichung gekennzeichnet: 

(46)

Lemma englische Lautung deutsch assimilierte Lautung

a. Aftershave [ÈAùf.t«SeIv] [Èaùf.t�Seùf]

b. Appeasement [«Èpiùz.m«nt] [EÈpiùs.m«nt]

c. Badge [bQdZ] [bEt�S]

d. Blue Jeans [Èbluù.dZiùnz] [Èbluù.d�Ziùns]

e. Bobtail [Èb�b.teIl] [Èb�p.teùl]

f. College [Èk�l.IdZ] [Èk�.lit�S]

g. Disengagement [dIs.InÈgeIdZ.m«nt] [dIs.?InÈgeùt�S.m«nt]

h. Freejazz [ÇfriùÈdZQz] [Èfriù.d�ZEs]

i. Frisbee [ÈfrIz.bI] [ÈfrIs.bi]

j. Gag [gQg9] [gEk]

k. Image [ÈIm.IdZ] [ÈI.mIt�S]

l. Management [ÈmQn.IdZ.m«nt] [ÈmE.nIt�S.m«nt]

m. Reeducation [riù.Ed.juùÈkeI.S«n] [riù.Et.jUÈkeù.S«n]8

n. Roadster [Èr«Ud.st«] [Èroùt�s.t�]

Dadurch, dass der Markiertheitsconstraint *VOICED-CODA den Treueconstraint IDENT(VOICE)

dominiert, kann im Deutschen bezüglich der Stimmhaftigkeit von Obstruenten Treue zum

gebersprachlichen Input für den Fall nicht gewahrt bleiben, dass stimmhafte Obstruenten in

Kodaposition stehen. Dies wirkt sich auch auf die gebersprachliche Affrikate [d�Z] wie im
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Lexem (46c.) Badge aus. In der Position des Ansatzes kann die Affrikate unverändert übernom-

men werden (vgl. (46d.) Jeans [dZiùnz] <engl.>, [d�Ziùns] <dt.>). Bei gleichbleibender Con-

straintabfolge verbleibt [dZ� ] hier stimmhaft. Dass die Substitution nicht nur wortinitial, sondern

im Ansatz stets unterbleibt, veranschaulicht ein Tableau für das Lehnwort Digest:

(47)

/daIdZEst/ *VOICED-CODA IDENT(VOICE)

a.L Èda�i.d�ZEst

b. Èda�i.t�SEst  *!

Befindet sich die Affrikate [d�Z] in der Koda der gebersprachlichen Lautung, so wird sie bei

gleichbleibender Constraintabfolge durch die homorgan, jedoch stimmlos gebildete Affrikate

[t�S] ersetzt: 

(48)

/ImIdZ/ *VOICED-CODA IDENT(VOICE)

a.L ÈImIt�S  *

b. ÈImId�Z  *!  

Der Kandidat (48b.), der Treue zum englischen Input wahrt und in Kodaposition [d�Z] aufweist,

muss am Markiertheitsconstraint *VOICED-CODA scheitern. Ebenfalls in der Position der Koda

befindet sich die Affrikate [d�Z] in den englischen Lexemen (46f.) College und (46g.) Dis-

engagement. Sie wird folglich im Deutschen stimmlos realisiert. Weiterhin auf den Endrand

bezieht sich die Aktualisierung von <–r–> im Deutschen gegenüber dem Englischen (vgl.

4.2.3). Das Phonem /{/ liegt im Input zugrunde und wird im Deutschen nicht getilgt. Es sei

angemerkt, dass im Englischen auf der postlexikalischen Ebene [r] im Endrand aktualisiert

werden kann, um einen Hiatus zu vermeiden (‘linking R’, Father and mother [ÈfAùD«(r)«nd

ÈmÃD«]). Die Aktualisierung von [r] hat im Englischen in jedem Fall einen artikulatorischen

Hintergrund. Es muss jedoch nicht zwingend /{/ zugrunde liegen (‘intrusive R’). Gängiges

Beispiel aus der Literatur ist die Phrase Asia and Africa ([ÈeIZ«(r)«nÈQfrIk«]).



191

4.3.3.3 Nukleus

In der offenen Silbe wird im Deutschen, soweit kein Doppelkonsonantengraphem folgt, ein

ungespanntes Vokalphonem der englischen Lautung nicht toleriert, sodass ein gespanntes

Partnerphonem an seine Stelle tritt (vgl. 4.2.2, (13)). Eine optimalitätstheoretische Untersu-

chung der mit der Substitution einhergehenden Erhöhung der Morenanzahl wird im Rahmen der

Diskussion des Akzentwechsels durchgeführt (5.2.1.) Im Nukleus der initialen Silbe monomor-

phemischer Lexeme des Deutschen gilt der Reduktionsvokal Schwa als markiert. Eine Aus-

nahme bilden Lexeme, die mit einem Präfix beginnen (Féry, 2001, 80). Die Beispiellexeme für

diese Struktur sind äußerst zahlreich (Geschmack [g«ÈSmak], Besuch [b«Èzuùx], gesund

[g«ÈzUnt], Gehege [g«Èheùg«], Gewalt [g«Èvalt], bekennen [b«ÈkEn«n]). Im Auslaut sind offene

Reduktionssilben im Deutschen währenddessen der unmarkierte Fall (Kleie [kla�i.«], Bauer

[ba�u.�]). Der Sachverhalt kann mit dem Markiertheitsconstraint

(49) *T[«

Phonologische Wörter beginnen nicht mit Reduktionssilben.

paraphrasiert werden. 

Schwa kann in der Weise als unmarkiert gelten, dass das Phonem in Bezug auf sämtliche

Ortsmerkmale negativ spezifiziert ist (s. auch 1.). Steht der Vokal im Nukleus der initialen

Silbe und somit in prominenter Position, so konstituiert sich ein Widerspruch zwischen seiner

Unmarkiertheit und positioneller Prominenz, der zwar im Englischen toleriert wird, nicht aber

im Deutschen. Strukturen dieser Art werden vermieden, wenn der prosodische Markiertheits-

constraint *T[« einen entsprechend hohen Rang in der Constraintabfolge erhält. Werden Lexeme

mit einer initialen Schwasilbe ins Deutsche entlehnt, so entsteht zwischen den gebersprachli-

chen Lautungen und dem Constraint *T[« ein Konflikt, der im Deutschen nur mittels einer

Substitution von Schwa durch einen Vollvokal aufgelöst werden kann. Ein Substitut wird dabei

ganz regelmäßig nach den Kriterien Gespanntheit/Ungespanntheit, Zungenlage, Zungenhöhe

und Lippenrundung selegiert. Folgende Tabelle bietet eine Übersicht über Lehnwörter, die in

wortinitialer Silbe Schwa aufweisen und deren Vokal im Nukleus einem Substitutionsprozess

unterzogen wird:
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(50)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

a. Accountant [«ÈkaUnt«nt] [EÈka�untǹt]

b. Agreement [«Ègriùm«nt] [EÈgriùm«nt]

c. Appeal [«Èpiùl] [EÈpiùl]

d. Appeasement [«Èpiùzm«nt] [EÈpiùsm«nt]

e. Approach [«Èpr«UtS] [EÈproùt�S]

f. Assembler [«ÈsEmbl«] [EÈsEmbl�]

g. Assessment-Center [«ÈsEsm«nt sEnt«] [EÈsEsm«nt ÈsEnt�]

h. Assist [«ÈsIst] [EÈsIst]

i. Attack [«ÈtQk] [EÈtEk]

j. Jacuzzi  [dZ«ÈkuùzI] [d�ZEÈkuùzi]

In der Substitution von /«/ durch [E] kann auch eine Leseaussprache nach fremden Graphem-

Phonem-Korrespondenzregeln gesehen werden. Dem Graphem <–a–> in initialer Silbe, das

zumeist das englischen Phonem /Q/ repräsentiert, wird in diesem Fall das deutsche Phonem [E]

zugewiesen (vgl. 4.3.1.1 Absorber, Consulting, Commercial, Graffiti). Optimalitätstheoretisch

kann die Selegierung eines Substituts für Schwa für das Lehnwort Appeal im folgenden Tableau

veranschaulicht werden:
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(51)

/«piùl/ *T[« IDENT

[–TENSE,

+CNTRL,

–HIGH,

–ROUND,

–LOW]

IDENT

(TENSE)

IDENT

(CENTRAL)

IDENT

(CEN-

TRAL/

FRONT-

MID)

IDENT

(HIGH)

IDENT

(RND)

IDENT

(LOW)

a.L EÈpiùl  *  *

b. «Èpiùl  *!

c. IÈpiùl  **!  *  *  

d. YÈpiùl  **!*  *  *  *

e. ¿Èpiùl  **!  *  *

f. aÈpiùl  **!*  *  *  *

g. �Èpiùl  **!*  *  *  *

Die Kandidaten c.–g. verstoßen bezüglich ihrer Merkmale öfter gegen den gebersprachlichen

Vokal als der letztlich als optimal selegierte Kandidat und scheitern daher an dem Treuecon-

straint IDENT[–TENSE,+CNTRL, –HIGH, –ROUND, –LOW], der bezüglich der Merkmale des

gebersprachlichen Vokalphonems vollständige Treue fordert. Der Kandidat (51b.) [«Èpiùl], der

im Deutschen den gebersprachlichen Vokal belässt, konfligiert bereits mit dem in der Con-

straintabfolge am höchsten angesiedelten Constraint, dem Markiertheitsconstraint *T[« und

scheidet daher an dieser Stelle von der weiteren Selegierung aus. Der als optimal selegierte

Kandidat enthält in der Position des Nukleus in der Pänultima einen Vokal, der wie die Kandi-

daten c.–g. nicht im Merkmal der Zungenlage mit dem gebersprachlichen Vokal [«] kongruiert.

Das deutsche Phonem [E] kann jedoch bei gleichbleibender Zungenhöhe im benachbarten

vorder-mittleren Bereich als Substitut selegiert werden. Den Bereich, der auf ein Substitut

geprüft wird, vom zentralen auf den hinter-mittleren Bereich auszudehnen, führt zu keinem

Ergebnis, da hier im Deutschen bei gleichbleibender, mittlerer Zungenhöhe kein Phonem

selegiert werden kann.
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4.3.4 Wahrung prosodisch markierter Eigenschaften in deutschen Lautungen

Ähnlich wie in 3.5 für Fremdphoneme gezeigt wurde, können prosodische Eigenschaften, die

im Deutschen markiert sind, in den Lautungen englischer Lehnwörter erhalten bleiben. In

diesem Abschnitt wird untersucht, inwieweit in den Lautungen englischer Lehnwörter drei auf

die Silbe bezogene prosodische Eigenschaften des Deutschen realisiert werden und inwieweit

markierte Strukturen ausgegeben werden. Dabei werden wie in 3.5 Lautungen des Duden-

Universalwörterbuchs (2001) berücksichtigt, die grundsätzlich markierte Strukturen im Deut-

schen zulassen. Diskutiert werden hier die Forderungen des Deutschen 1) nach stimmlosen

Obstruenten im Endrand der Silbe, 2) nach stimmhaftem <s–> - [z] vor Vokal im Anfangsrand

und 3) nach Realisation von <–r–> im Endrand. Werden im Deutschen unmarkierte Lautungen

des englischen Lehnguts ausgegeben, werden diese prosodischen Eigenschaften nicht verletzt.

Bei einem Verstoß des Inputs gegen eine der drei Bedingungen muss daher im Deutschen eine

Korrektur vorgenommen werden. Werden aber markierte Strukturen im Deutschen zugelassen,

so stellt sich die Frage, in welchem Maß prosodisch markierte Strukturen zulässig sind und in

welchem Maß diese korrigiert werden.

4.3.4.1 Stimmhafte Obstruenten im Endrand

Werden Strukturen des Englischen, die im Deutschen unter prosodischem Aspekt als markiert

gelten, zugelassen, so können stimmhafte Obstruenten in der Koda in der überwiegenden Zahl

der Lautungen toleriert werden. Nur in wenigen Lautungen wird eine stimmlose Koda realisiert.

Dies illustriert die folgende Tabelle, in der die korrespondierenden Obstruenten durch Unter-

streichung gekennzeichnet werden: 

(52)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

Stimmhaftigkeit bleibt er-
halten:

a. Bobtail [Èb�bteIl] [Èb�bteIl]

b. Bug [bÃg] [bag]

c. College [Èk�lIdZ] [Èk�lIdZ]

d. Cottage [Èk�tIdZ] [Èk�tIdZ]
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e. Dogskin [Èd�gskIn] [Èd�gskIn]

f. Greencard [griùnÈkAùd] [Ègriùnkaùd]

g. Grunge [grÃndZ] [grand�Z]

h. Handout [ÈhQndaUt] [ÈhEnda�ut]

i. Hardcore [ÈhAùdk�«] [Èhaùdk�ù]

j. Hardrock [hAùdÈr�k] [ÈhaùdÈr�k]

k. Hardtop [ÈhAùdt�p] [ÈhAùdt�p]

l. Hollywood [Èh�lIwUd] [Èh�lIwUd]

m. Pad [pQd] [pEd]

n. Skylab [ÈskaIlQb] [Èska�ilQb]

o. Underdog [ÈÃnd«d�g] [ÈÃnd«d�g]

p. Wedge [wEdZ] [vEdZ]

q. Weekend [ÇwiùkÈEnd] [Èwiùk?End]

r. Wildcard [ÈwaIldkAùd] [Èwa�ildÈkaùd]

Stimmhaftigkeit bleibt nicht 
erhalten:

s. Globetrotter [Ègl«Ubtr�t«] [Ègloùptr�t�]

t. Notepad [Èn«UtpQd] [ÈnoUtpEt]

u. Rollerblade [Èr«Ul«bleId] [ÈroUl«bleIt]

v. Smog [sm�g] [sm�k]

w. Upgrade [ÈÃpgreId] [ÈapgreIt]

Obwohl die mit einem stimmhaften Obstruenten besetzte Koda in der Mehrzahl der Fälle (52a.-

r.) in die deutsche Lautung tradiert wird, werden unter phonematischem Aspekt andere Assimi-

lationen vorgenommen. Etwa beim Lexem f. Greencard wird der stimmhafte Obstruent im

Auslaut belassen, während das Vokalphonem im Nukleus der Ultima durch ein deutsches

substituiert wird. Eine stimmhafte Koda gilt somit als unmarkierter als ein fremdes Vokalpho-

nem. Wird in den Lautungen der Lexeme (52s.–w.) eine Substitution des Obstruenten aufgrund

eines höheren Grades der Integration vollzogen, werden auch fremde Monophthonge an das

deutsche Phoneminventar angepasst. Fremde Diphthonge können dagegen in der deutschen



196

Lautung verbleiben, was dafür spricht, dass sie einen geringeren Grad der Markiertheit auf-

weisen (vgl. 3.5.4).

4.3.4.2 Stimmloser Frikativ /s/ im Anfangsrand vor Vokal

Der Frikativ /s/ steht in zahlreichen Lehnwörtern isosyllabisch vor Vokal und ist in dieser

Position im Deutschen markiert. Er kann durch das stimmhafte Partnerphonem /z/ substituiert

werden, wenn im Deutschen eine unmarkierte Lautung erzeugt werden soll. Im Duden-Uni-

versalwörterbuch (2001) kann /s/ im Anfangsrand im Wortanlaut in allen Fällen toleriert

werden, im Inlaut wird es lediglich in einem Fall (53j.) Fantasy substituiert. In gleicher Position

unterbleibt die Substitution jedoch in der Lautung der Lexeme c., d. Insider, Outsider. In

sämtlichen Lautungen der folgenden Tabelle werden jedoch sonstige phonematische An-

passungen vorgenommen, sodass erkennbar wird, dass ein Assimilationsprozess begonnen hat:

(53)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

Stimmlosigkeit bleibt erhal-
ten:

a. Center [ÈsEnt«] [ÈsEnt�]

b. City [ÈsItI] [ÈsIti]

c. Insider [ÇInÈsaId«] [ÈInsa�id«]

d. Outsider [aUtÈsaId«] [Èa�utsa�id�]

e. Single [ÈsINg(«)l] [ÈsINl`] 

f. Sit-in [ÈsItIn] [sItÈ?In]

g. Soapopera [Ès«Up�p«r«] [ÈsoUpÈ�p«r«]

h. Soccer [Ès�k«] [Ès�k«]

i. Supreme Court [s(j)uùÈpriùmÈk�«t] [sjUÈpriùmÈk�ùt]

Stimmlosigkeit bleibt nicht 
erhalten:

j. Fantasy [ÈfQnt«sI] [ÈfQnt«zi]
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4.3.4.3 Vokalisierung von /{/ 

Dieser Substitutionsvorgang betrifft den Nukleus und den Endrand. Während <–r–> im End-

rand im Englischen generell stumm bleibt, wird das Graphem in den zielsprachlichen Lautun-

gen optional phonetisch realisiert. Erhält <–r–> in den nachfolgenden Lehnwörtern im Deut-

schen eine phonetische Umsetzung, so wird es vokalisiert umgesetzt. Steht [�] im Endrand, so

ist es unsilbisch, während es naturgemäß silbisch ist, steht es im Nukleus einer Reduktionssilbe:

(54)

Lemma gebersprachliche Lautung zielsprachliche Lautung

<–r–> bleibt stumm:

a. Blockbuster [Èbl�kbÃst«] [Èbl�kbÃst«]

b. Burn-out [ÈbÎùnaUt] [Èb«ùn?aUt, b«ùnÈaUt]

c. Carjacking [ÈkAùdZQkIN] [Èkaùd�ZQkIN]

d. Carving [ÈkAùvIN] [ÈkaùvIN]

e. Greencard [griùnÈkAùd] [Ègriùnkaùd]

f. Hardcore [ÈhAùdk�«] [Èhaùdk�ù]

g. Hardrock [hAùdÈr�k] [ÈhAùdÈr�k]

h. Hardtop [ÈhAùdt�p] [ÈhAùdt�p]

i. Hovercraft [Èh�v«krAùft] [Èh�v«krAùft]

j. Insider [ÇInÈsaId«] [ÈInsa�id«]

k. Marker [ÈmAùk«] [Èmaùk«]

l. Marketing [ÈmAùkItIN] [ÈmaùkItIN]

m. Operator [È�p«reIt«] [È�p«reIt«]

n. Rollerblade [Èr«Ul«bleId] [ÈroUl«bleIt]

o. Soccer [Ès�k«] [Ès�k«]

p. Take-over [ÈteIk«Uv«] [Èteik?oUv«]

q. Warm-up [Èw�ùmÃp] [Èw�ùm?Ãp]

r. Wash and wear [Çw�S«n(d) ÈwE«] [Èw�S«ndÈwE«]

s. White collar [ÇhwaItÈk�l«] [ÈwaItÈk�l«]
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t. Wildcard [ÈwaIldkAùd] [Èwa�ildÈkaùd]

u. Workaholic [ÈwÎùk«h�lIk] [w«ùk«Èh�lIk]

v. Workout [ÈwÎùkaUt] [Èw«ùka�ut]

w. Workshop [ÈwÎùkS�p] [Èw«ùkS�p]

x. Yorkshireterrier [Çj�ùkS«ÈtErI«] [Èj�ùkS«tEri9�]

<–r–> erhält einen Laut-
wert:

y. Anchorman [ÈQnk«m«n] [ÈEnk�m«n]

z. Callcenter [k�ùlÈsEnt«] [Èk�ùlsEnt�]

A. Caterer [ÈkeIt«r«] [ÈkeIt«r�]

B. Center [ÈsEnt«] [ÈsEnt�]

C. Chairman [ÈtSE«m«n] [Èt�SEù�9m«n]

D. Entertainer [Ent«ÈteIn«] [ÈEnt�teIn�]

E. Globetrotter [Ègl«UbÇtr�t«] [Ègloùptr�t�]

F. Major [ÈmeIdZ«] [ÈmeId�Z�]

G. Manager [ÈmQnIdZ«] [ÈmEnId�Z�]

H. Manpower [ÈmQnpaU«] [ÈmQnpa�u�]

I. Outsider [aUtÈsaId«] [Èa�utsa�id�]

J. Smart [smAùt] [smaù�9t, auch: smart]

K. Surfer [ÈsÎùf«] [Ès«ùf�]

L. Yorkshireterrier [Çj�ùkS«ÈtErI«] [Èj�ùkS«tEri9�]

In der Lautung des Lexems J. Smart können neben einer Assimilation des Vokalphonems und

der phonetischen Umsetzung von <–r–> im Endrand der Nukleus und der zweifach konsonan-

tisch besetzte Endrand in eine quantitative Interaktion treten. Dieser Vorgang dokumentiert

phonologisch ein fortgeschrittenes Stadium der Integration.


